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Einleitung und Zielsetzung 

Die seit Jahren anhaltende Diskussion über die Sperling~plage 

und -schäden sowie über die Methoden zur Sperlingsbekämpfung hat 

bis heute nicht nachgelassen. Der Grund hierfür ist die überaus 

starke Vermehrung der Haussperlinge (Passer domesticus domesticus 

L.). Das Ausmaß ihrer Schäden in der Landwirtschaft liess ihre 

Bekämpfung und Dezimierung zu einer vordringlichen Aufgabe des 

Pflanzenschutzes werden. 

Als Grundlageffür die Bekämpfungsmaßnahmen und deren dauerhaften 

Erfolg ist eine genaue Kenntnis der Biologie und Ökologie sowie 

ein Ortsstetigkeit und Wanderung der Haussperlinge erforderlich. 

Während wir über die beiden ersten Gebiete einigermaßen unter­

richtet sind, ist dies bei den beiden letzteren noch keineswegs 

der Fall. Insbesondere macht sich diese Lücke bei der Durchfüh­

rung organisierter Sperlingsvertilgungen unangenehm bemerkbar, 

da vor allem die Frage der Regeneration einer dezimierten Popu­

lation aus Nachbargebieten ohne Bekämpfungsmaßnahmen offen blieb. 

In der vorliegenden Arbeit soll die Ortsstetigkeit der Haussper­

linge erneut geprüft, sowie deren Standortveränderungen unter­

sucht werden. Besondere Aufmerksamkeit galt der Schnelligkeit 

und dem Ausmaß der Neubesiedlung eines mit Hilfe von mehreren 

Vergiftungsaktionen geschaffenen sperlingsarmen Raumes'. Hiermit 

steht die Zeit der Abwanderung sowie deren Ursache in unmittel­

barem Zusammenhang. Voraussetzung zu diesen Untersuchungen war 

die Beobachtung der Schwärme innerhalb des Ortes und auf dem 

Feld während des ganzen Jahres. 

Die ersten Untersuchungen in dieser Richtung führte Herr Prof. 

Dr. B. Rademacher, Direktor des Instituts für Pflanzenschutz der 

Landwirtschaftlichen Hochschule Hohenheim durch. Für die Möglich­

keit, auf den von ihm gesphaffenen Grundlagen weiterarbeiten zu 

können und nicht zuletzt für die Anleitung und wertvollen Rat­

schläge zur vorliegenden Arbeit möchte ich meinem hochverehrten 

Lehrer herzlich danken. Dank g ebührt auch Herrn Hähnle, dem Prä­

sidenten des Bundes für Vogelschutz für die finanzielle Hilfe und 
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dem Leiter der Vogelwarte Radolfzell, Herrn Dr. Kuhk sowie dem 

Leiter der Vogelschutzwarte Ludwigsburg, Herrn Dr. Loehrl für 
die fördernden Anregungen. Dankend erwähne ich noch Herrn Dipl. 

Landw. Gaudschau von der Landesanstalt für Pflanzenschutz Stutt­

gart sowie die Herren Techniker Weißschuh und Bicheler, deren 
Hilfe ich bei der technischen Durchführung der Sperlin~sbekärnp-

fung in Anspruch nahm. 

I. Literaturbesprechung 

Der Literatur sind nicht allzuviele Untersuchungen über die Orts­

treue und Wanderungen der Haussperlinge (P. dom. dom.) zu ent­
nehmen. Rademacher (1951) stellte im Hinblick auf die notwendig 
gewordenen Sperlingsbekämpfungen zum ersten Mal Beringungsver­
suche über die Orts treue beider Sperlingsarten (P. dom .. dom. und 
P. mon. mon.) an. Die von ihm teils in Kitzeberg bei Kiel (1935) 

und teils in Bonn-Poppelsdorf (1936 - 1939) gemachten Untersu­
chungen ergaben eine bemerkenswerte Ortstreue des Haussperlings. 

Von Speyer (1956) wurden in Kitzeberg gleichfalls Untersuchungen 

über die Ortstreue sowohl des Haus- als auch des Feldsperlings 

(P. dom. dom. und P. mon. mon.) in der Zeit von 1951 - 1954 an­
gestellt. Der Autor glaubt, als Ergebnis seiner Arbeit und in 
Ubereinstimmung mit Rademacher und anderen Bearbeitern des Pro­
blems sagen zu können, dass die Ortstreue der Haussperlinge als 

bewiesen gelte_n kann. 

Summers-Smith (1954), der Sperlinge in England beringte, führt 
aus, dass er beringte Sperlinge weder weiter als eine Meile von 

ihrem Geburtsplatz ent~ernt gesehen, noch irgendwelche Rückmel­

dungen über eine grössere Distanz erhalten hat. 1956 weist er 
erneut auf eine bemerkenswerte Ortstreue der Haussperlinge hin. 

Na~h Rademacher (1951) zeigen auch die Jungvögel eine beachtliche 

Ortstreue, haben aber doch einen deutlich stärkeren Wandertrieb als 

die Altvögel. Summers-Smith (1954 und 1956) hält es für wahr­
scheinlich, dass eine gewisse Bewegung erfolgt, obgleich die 
Mehrzahl innerhalb weniger Meilen um ihren Geburtsort verblieb. 
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Speye~ (1956) kommt zu dem Schluss, dass beide Sperlingsarten 

grössere Wanderungen nur ausnahmsweise und unter besonderen Be­
dingungen unternehmen. 

Bub und Präkelt (1952) berichten, dass Gätke schon im vergangenen 
Jah~hundert darauf hinwies, dass auf Helgoland Durchzügler er­
scheinen und dass auch die auf der Insel heimischen Vögel zum 

grössten Teil abziehen. Von Bub und Präkelt (1952) liegen Beob­
achtungen über Zugbewegungen in Wilhelrnshaven in den Jahren 1949 
und 1950 vor. Hauptzugsmonat war der Oktober. In dieser Zeit 

wurden vom Beobachtungsturm der Vogelwarte aus fast täglich durch­
ziehende Trupps oder kleinere Schwärme konstatiert. Größere Men­

gen (etwa 400) zogen am 12.10. und etwa 200 am 14. 10. Lac~ (1952) 
beobachtete in South Foreland (England) einen Südwärts zug von 
Haussperlingen, wobei am 26. Okt. 200 Spatzen in zwei Stunden 
das Maximum waren. Die Vögel zeigten alle Kriterien eines echten 
Zugvogels. ~~sfaye~ (1951) beobachtete im Oktober 1949 zwei 
Schwärme von Haussperlingen , die -den Gebirgspass von Forclaz auf 

Martigny (1530 m) überquerte~. Der Gebirgspass von Forclaz, der 
von den Gebirgspässen des Balme und des Montets fortgeführt 

wird, verbindet das Tal der Rhone mit dem der Arve. 1950 wurden 
an zwei Tagen mehrmals vorbeizeihende Sperlinge gesehen. Am 15. 
Oktober wurden von Desfayes sieben Sperlinge gesichtet, die den 

Gebirgspass Bolm überquerten. Tischler (1941) berichtet von zie­
henden Sperlingen in Ostpreussen. In kleinerer Zahl liegen Ein­

zelfunde beringter abgewanderter Sperlinge vor, von denen einer 

die Strecke von 150 km zuriicklegte (Hansch 1938). Hoffmann (1955 
und 1956) berichtet von zwei Wiederfunden in der seither größten 

Entfernung von 280 km. 

Bei dem Für und Wider in den Ansichten über die Ortsstetigkeit 
und Wanderung der Haussperlinge muss Rademacher (1952) angeführt 

werden, der schon in seiner Arbeit darR.llf hinwies, dass verschie­
dene Populationen Unterschiede in der Beweglichkeit zeigen kön­

nen. Auf jeden Fall müsse mit derartigen Unterschieden im Verhal­

ten der Sperlinge in verschiedenen Gegenden gerechnet werden. 

Praktische Bedeutung erlangt dieser Fragenkomplex vom Gesichts­

punkt des Pflanzenschutzes aus. Seine Beantwortung ist die Vor­
aussetzung für einen dauerhaften Bekämpfungserfolg. Rademacher 
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ehen Hochschule (Schloss), der verschiedenen angeschlossenen In­
stitute u~d der Gutswirtschaft. Birkach (2100 Einwohner) und 

Plieningen einschließlich Steckfeld (4000 Einwohner) sind ur­

sprünglich Bauerndörfer , die jedoch allmählich immer stärker zu 

Wohngemeinden am äußeren Stadtrand von Stuttgart geworden sind. 

In den Nachbargemeinden Kemnat (2400 Einwohner), Bernhausen 

(4000 Einwohner) und Echterdingen (4800 Einwohner) ist die klein­

bäuerliche Landwirtschaft noch stärker vertreten; dennoch sind 

auch diese Orte schon mehr als Arbeiterwohngemeinden zu bezeich­

nen. In diese Gruppe ist auch Riedenberg einzureihen, dagegen 

besteht Schönberg fast ausschließlich aus Villen. 

Für die Untersuchungen wurde das gesamte Versuchsgebiet in vier 

Zonen eingeteilt. Die nähere Beschreibung der Zonen folgt auf 

Seite 38. 

B. Versuchsdauer 

Mit den Vorarbeiten zu den Untersuchungen über die Ortsstetig­

keit und Wanderung der Haussperlinge (P. dom. dom.) wurde schon 

im Winter 1950/51 vom Institut für Pflanzenschutz Hohenheim be­

gonnen, wobei in den Orten Hohenheim und Birkach und in dem da­

rauffolgenden Winter 1951/52 in denselben Gemeinden sowie in 

Plieningen Sperlingsbekämpfungen mit Hilfe der Strychninmethode 

(Frohberg 1950) durchgeführt wurden. Hierbei gelang es, einen 

sperlingsarmen Raum zu schaffen, in dem die Ausgangspopulation 

um 60 % reduziert werden konnte. In diesem Raum sollte der Zu­

flug aus den Nachbargemeinden Bernhausen, Echterdingen, Kemnat, 

Riedenberg und Schönberg festgestellt werden. 

Die eigenen Untersuchungen zur Prüfung des Abfluges der Haus­

sperlinge aus den obengenannten Nachbargemeinden begannen im Mai 

1952. Bis zum Herbst 1954 wurden in den den sperlingsarmen Raum 

umgebenden Gemeinden Bernhausen, Echterdingen, Kemnat, Riedenberg 

und Schönberg 5143 Haussperlinge gefangen, beringt und an Ort und 

Stelle wieder freigelassen . In den Wintermonaten 19J1 - 1956 wur­

den die Vergiftungen zur Aufrechterhaltung des sperlingsarmen 

Raumes Birkach, Hohenheim und Plieningen fortgesetzt und in den 

Jahren 1953 - 1956 auf fast sämtliche Fildergemeinden erweitert . 

Sie fan den erst i m Winter 1955/56 ihren Abschluss . 
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C. Fangtechnik 

Das Fangen erfolgte mit den vom Bund für Vogelschutz freundli­

cherweise zur Verfügung gestellten Schwing'schen Sperlingsfallen. 

In jeder der fünf Beringungsgemeinden wurden anfänglich vier an 

verschiedenen Punkten der Gemeinden, ab 1953 je sechs Fallen An­

fang Mai aufgestellt, die erst im Laufe des Oktobers wieder ein­

gezogen wurden. 

Das Aussuchen der geeigneten Stellen zum Anbringen der Fallen 

und deren richtiges Aufhängen setzt die genaue Kenntnis der Le­

bensgewohnheiten der Haussperlinge voraus. Sie entscheidet letzt­

lich über den Fangerfolg. Nicht immer konnten die erforderlichen 

Aufstellplätze gefunden werden. Als Fangplätze haben sich Hühner­

futterplätze am besten bewährt, die mindestens zweimal am Tage 

von einer starken Schwarmgruppe aufgesucht werden und in deren 

Nähe sich Sträucher, Hecken oder Bäume befinden, die dem Schutz­

bedürfnis der Sperlinge Rechnung tragen. Weitere günstige Auf­

stellungsorte sind, wie auch nach Schrödel (1951) Sammel- und 

Ruheplätze, während die gleichfalls von diesem Autor angef~hrten 

Zufluchtsplätze sehr geringe oder gar keine Fänge zeitigten. Auch 

Gärtnereien (Vorhandensein von Wasser, Jungpflanzen, Sämereien) 

mit nahen Hühnerfutterstellen erwiesen sich gleichfalls als loh­

nende Fangplätze. 

Allgemein kann gesagt werden, dass der Fang an solchen Stellen 

am lohnendsten ist, wo sich die Sperlinge auf kleinstem Raum am 

häufigsten und zahlreichsten einfinden und wo ihre Aufmerksam­

keit am ehesten auf die Lockspatzen und das Futter in der Falle 

gelenkt wirJ . 

Nach Schrödel (1951) soll die Falle nicht in unmittelbarer Nähe 

des Futterplatzes, sondern in einer Entfernung von etwa 3 - 4 m 

an Zäunen und Pfählen aufgehängt werden. Die besten Fangergeb­

nisse wurden in 0,5 - 1 m Höhe erzielt. Die eigenen Erfahrungen 

über das Aufstellen von Fallen gehen dahin, dass weder über die 

Entfernung vom Futterplatz noch über die Höhe, in der sie ange­

bracht werden sollen i allgemeingültige Angaben gemacht werden 

können. Das Aufhängen der Fallen hängt von den örtlichen Gegeben­

heiten ab und muss so erfolgen, dass die Falle in die Fluglinie 
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zwischen dem letzten Halteplatz (Hecken, Sträucher, Obstbäume) 
und der Futterstelle zu liegen kommt. Es ist vorteilhaft, die 

Fallen näher dem letzten Halteplatz als der Futterstelle ar.zu­

bringen, so dass der Weg zur Falle möglichst kurz ist. 

Je unauffälliger sich die Falle in die Umgebung einfügte, desto 

grösser war der Fangerfolg. Alles Neue und Auffällige wie z.B. 

schwarzer oder grüner Anstrich der Fallen oder das Befestigen 
an einem einzelnstehenden Pfahl erschwerte den Fang oder versag­

te den Erfolg. 

Ideale FangsteIlen waren völlig mit Draht umzäunte und ebenfalls 
mit Maschendraht abgedeckte Hühnerhöfe, wo die Fallen an den 
Zäunen in der Anflugrichtung und in entsprechender Höhe ange­
bracht werden konnten und gleichzeitig vor jeglichem Zugriff 

(vor Katzen s.S. 19) geschützt waren. 

D. Fangzeit 

Der Brutbeginn steht in unmittelbarem Zusammenhang mit den Wit­
terungsverhältnissen und in Relation mit dem Zeitpunkt des Aus­
fliegens der vorhergehenden Brut. 1952 konnten, aufgrund der gün­

stigen Witterungsverhältnisse im Frühjahr schon ab 14. Mai die 
ersten Jungspatzen gefangen werden. Jedoch verliess die Masse 
der Jungsperlinge ihr Nest erst in den letzten Tagen des Monats. 

Das F~ühjahr 1953 erla~bte die ersten Fänge erst am 25. Mai, wäh­
rend die Mehrzahl 'der Jungen die Futterplätze erst Anfang Juni 
aufsuchte. Die im Jahre 1954 weit ins Frühjahr reichende Winter­
kälte und die anschliessende lange Schlechtwetterperiode ver­
schoben Brutbeginn und yerlassen des Nestes der ersten Flüggen 

auf den 1. Juni. Unter ungünstigen Verhältnissen kann das Ver­

lassen des Nestes sich lange hinauszögern. 

Zum Brutbeginn bertchtet Summers-Smith (1954), dass der Brutzyk­
lus von Kolonie zu Kolonie schwankt. Während die Altspatzen der 

einen Kolonie ihre Jungen schon ab Mitte Mai füttern, war die 

Mehrzahl der anderen noch mit dem Nestbau beschäftigt. 

Die Fänge wurden bis Oktober durchgeführt, solange noch befrie­

digende Fangergebnisse erzielt werden konnten. Die folgende Tab. 
gibt die ersten und die letzten Fänge innerhalb der einzelnen Jahre 

wieder. 
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Tab. 1: Fangzeit in den Jahren 1952 - 1954 

Jahr Fangzeit 
vom bis 

1952 14. 5. 24. 10. 

1953 21. 5. 19. 10. 

1954 3. 6. 10. 10. 

Für Fänge im Winter erwiesen sich die Fallen gegenüber den 
schlauer gewordenen Sperlingen als· unzulänglich. Zudem war eine 

ausreichende Betreuung der Fallen in dieser Jahreszeit unmöglich. 
Die Fortset~ung der Fänge in den Wintermonaten lohnte daher 

nicht. Dagegen berichtet Schul~~ (1950), dass auch der Fang von 
Altsperlingen im.Winter zu sehr guten ~rfolgen führen kann, wenn 
die Fallen an häufig frequentierten und windgeschützten Stellen 
aufgehä~gt werden. Der gleiche Autor empfiehlt ferne~ die Fallen 
mit Stroh oder anderem Material abzudecken, so dass nur das Fut­
terblech und das Fangloch offen bleiben. Die Falle soll nach 
einem Fang wieder an einer anderen Stelle aufgehängt und die 
Sperlinge erneut angeködert werden. 

E. Locksperlinge 

Die ersten in einer Falle gefangenen Jungspatzen wurden als uner­
lässliche Locksperlinge auf die übrigen noch leeren Fallen ver­

teilt. Durch ihr lebhaftes Verhalten in der Falle lenkten sie 
die Aufmerksamkeit ihrer Artgenossen auf sich. Eigene Versuche 

erwiesen die Annahme als fälschlich, wonach die Lockspe~linge 
durch ihre Lockrufe andere sich entfernter aufhaltende Sperlinge 
zum Aufsuchen der Falle veranlassen. Sie üben ihren Einfluss viel­

mehr nur auf die in der Nähe sic~ aufhaltenden Gruppen von Juve­
nes aus e Es ergab sich eindeutig, dass an einer weniger stark be­

suchten Futte~stelle trotz Lockspatzen nur vereinzelte oder keine 

Fänge getäti,gt werden konnten. Sind die Lockspatzen in der Falle 
eingegangen, können mehr~re Tage, selbst Wochen vergehen, bis ein 

Jungsperling auf das immer wieder neu aufgelegte Futter auf der 
Falle ansprichto 

Allgemein sind Jungsperlinge gegen Witterungseinflüsse äusserst 

empfindlich. Nach anhaltendem Regen verenden nassgewordene Sper­

linge nach kurzer Zeit. Einmaliger Regenschauer mit nachfolgendem 
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Sonnenschein i.tbers tehen s ie, sofern in der darauffolgenden Na'cht 

keine Jtark e Abkühlung einsetzt. Abdecken der Fallen oder auch 

nur Vergrö sserung des Regenschutzes f ührte zu einem Nachlassen 

der Fangergebnisse, sofern die Fallen vor Beginn der Futtersuche 

nicht rechtzeitig von ihrem Schut 7. befreit wurden. Wegen dieser 

Empfindl~chkeit der Jungsperlinge hat es sich als vorteilhaft 

erwiesen, mit zwei Lockspatzen zu arbeiten. 

In gleicher Weise wie durchnässte Sperlinge in Gefangenschaft 

sind auch in Freiheit gesetzte nasse Spatzen gefährdet. Sie wur­

den durch ihre momentane Flugunfähigkeit bald nach dem Freilassen 

ein Opfer der Katzen. Nicht einwandfrei flugfähige Sperlinge 

wurden deshalb nicht wieder freigelassen. 

Ebenso ungünstig wie Regen wirkte sich starke Hitze auf die ge­

fangenen Spatzen aus. Bei dem ihnen zur Verfügung stehenden 

kleinen Raum und ihrem unruhigen Umherfliegen tritt eine baldige 

Ermattung ein, sofern die Fallen der prallen Sonne ausgesetzt 

sind, auch wenn reichlich frisches Wasser zur Verfügung stand. 

Gelegentlich gefangene Altsperlinge verendeten sehr bald, unab­

hängig von der Witterunp:. Durch ihr äTIgstliches Hin- und Her­

fliegen in den Fallen verminderten sie den Fangerfolg. 

F. Fallenmontrolle 

Jeweils mit dem Auftreten der ' Jungen einer neuen Brut war mit 

grösseren Fängen zu rechnen. Um Verluste zu vermeiden, wurden 

die Kontrollen in den Hauptfangzeiten dreimal täglich vorgenom­

men. Voraussetzung für das Fangen war das gute Funktionieren der 

Fallen, die auch immer mit genügend Futter und Wasser beschickt 

sein mussten. Die dreimalige sonst zweimalige Kontrolle wurde so­

wohl bei Regenwette~ als auch bei grosser Hitze aufrechterhalten. 

G. Fang auf dem Feld 

In den Monaten Juni/Juli waren im Inneren der Ortschaften kaum _ 

Fänge zu verzeichnen, weil die sich zu Schwärmen zU3ammenschlies­

senden Jungvögel dann auf die reifenden Getreidefelder ziehen. 

Der Versuch, in stark von Sperlingen befallenen Getreidefeldern 

Fänge zu tätigen, hatte jedoch teilweise nur geringen, meistens 

keinen Erfolg. Sowohl Lockspatzen, wie das speziell ausgesuchte 
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Futter (milchreifer ausgespelzter Weizen, Weissbrot und Hanf) 

verfehlten ihre Wirkung. Fallen wirken auf dem Feld für die Sper­

linge als Fremdkörper, gleichgültig, ob sich in ihnen Lockspatzen 

befinden oder nicht. Ergebnislos blieb auch das Aufstellen der 

Fallen in lagerndem Getreide, wobei sie mit Ähren leicht abge­

tarnt wurden, so dass nur noch das Futterblech offen blieb. Da 

sich de:r Schwarm beim Einflug auf das Getreidefeld auf eine grös­

sere Fläche verteilt', gelangen nur relativ wenig Sperlinge in un­

mittelbare Nähe der Fallen. Bei der geringen Konzentration des 

Schwarmes war kein Futterneid vorhanden, so dass die Fallen zwar 

beachtet, aber nicht aufgesucht wurden. 

Auf dem Feld ist in der Regel nur an den Stellen mit Fängen zu 

rechnen, wo sich die Sperlinge auf kleinstem Raum konzentrieren 

bzw. niederlassen, wie kleinere Bäume, ein zwischen Getreidefel­

dern liegendes Beet mit Stangenbohnen, die als Anflugplätze gern 

benutzt werden, oder auch Versuchsparzellen, die in ihrer Aus­

dehnung beschränkt sind, so dass der Schwarm auf dieses kleine 

Areal angewiesen ist. Das soziale Verhalten der Sperlinge ist 

hier ganz augenscheinlich. Die Fallen werden von einzelnen Sper­

lingen gemieden, von Gruppen jedoch aufgesucht. 

Sperlinge sind auch auf dem Feld an Wasser gebunden, um sowohl 

ihren Flüssigkeitsbedarf zu decken als auch ihr Was~erbad zu 

nehmen. Hierzu werden bestimmte Wasserstellen innerhalb des 

Schwarmbereiches aufgesucht. Eine dieser Wasserstellen erwies 

sich zum Fang besonders geeignet. Es handelte sich um eine klei­

nere, mit Grundwasser leicht angefüllte und mit Büschen bestan­

dene Grube, 200 m nördlich vom Ortsrand Echterdingen. 

Das Fangen auf dem Feld war gegenüb e r dem in Ortschaften mit 

weit mehr Schwierigkeiten verbunden. Sowohl die Locksp&tzen als 

auch die gefangenen Sperlinge waren auf dem Feld stärker den Un­

bilden der Witterung ausgesetzt . Wilde umherstreunende Katzen 

machten sich dort unliebsam bemerkbar . Wiesel und Raubwürger, 

die sich zuweilen gleichfalls in den Fallen fingen, ers chwerten 

den Fang. 

Versuche, die Sperlinge mit Spieg elne tzen a uf dem Feld z u fan gen, 

misslangen. 
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111. Fangergebnisse 

J 1952 1954 wurden in den fünf Gemeinden Bernhausen, 
In den ahren - ~ 

d · K t RiedenberR: und Schönberg insgesamt 5985 Echter lngen, emna, "" . 

1
. ..' trl' ert Bl' <"' "f' sechs Pullis wurden alle Hl den · Sper lnge r e~ls • U '. ' • 

Schwing'schen Sperlingsfallen gefangen. 824 Haussperllnge ver-
endeten vor der Entnahme in den Fallen oder mussten hernach ge­

tötet werden, so dass insgesamt 5143 Spatzen beringt wurden. 
Der Anteil der Altsperlinge an der Summe gefangener Sperlinge 

betrug 2,4 %. 

Die Angabe des Geschlechtsverhältnisses wurde bei den Fange~geb­
nissen unterlassen. Nach eigener Beurteilung wurden wesentllch 

mehr Jungspatzen als Weibchen angesprochen, im Gegensatz zu 
Mansfeld (1950), in dessen Fallen sich durchschnittlich die drei­

fache Zahl an Männchen gegenüber den vorsichtigeren Weibchen 
fingen. Diese Ergebnisse mahnen zur Vorsicht, da das Geschlecht 

bei flüggen Jungen nur teilweise zu erkennen ist. 

Der geringe Prozentsatz von Altsperlingen, die zur Mehrzahl im 
Juni gefangen wurden, beruht auf deren Vorsicht und Erfahrung. 
Die 148 in Fallen, gefangenen Altsperlinge zeigen ein Geschlechts­

verhältnis von 74 6if: 74 ~~. Das Verhältnis 1:1 bestätigt sich , 
auch bei den 7964 vergiftet aufgefundenen Haussperlingen (s o S.47), 

von denen 3812 d~und 3823 ~~ waren, während bei den restlichen 

329 Spatzen das Geschlecht nicht festgestellt werden konnte. -
Hieraus kann der Schluss gezogen werden, dass das Geschlechts­
verhältnii auch der in Fallen gefangenen Jungsperlinge 1:1 ist. 

In diesem Zusammenhang sei erwähnt, dass die vergiftet aufgefun­

denen Spatzen der Vogelschutzwarte Ludwigsburg zur weiteren Aus­

wertung (Altersaufbau der populationen, Gewicht der Filderpopu­
lation, Messung der Flügellänge usw. Loehrl, H. und Böhringer" R. 

1957) übergeben wurden. 
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IV. Aphängigkeit der Fangergebnisse 

A. Populationsgrösse 

In unmittelbarem Zusammenhang stehen die Fänge zur Populations­

grösse. Diese richtet sich nach der vorhandenen Futtergrundlage 

und den möglichen Nistgelegenheiten. Deren Verminderung durch 
Änderung im Gefüge einer Gemeinde hat in gleicher Weise eine Ver-

minderung der Populationsgrösse zur Folge. Der Erfolg der Fänge 
war deshalb in den einzelnen Gemeinden und auch von Jahr zu Jahr 

sehr unterschiedlich. Aufgabe von Hühnerhaltungenund Renovi~ 
der Häuser trugen mitunter sehr zur Populationsverminderung bei. 
Nach Gersdorf (1951) wird die Besiedlungsdichte durch das Vorhan­
densein oder Fehlen von Nistmöglichkeiten nicht beeinflusst, da 
die Sperlinge findig genug sind, sich Nistplätze zu schaffen. 
Diese Mutmassung hat für den eigenen Wirkungsbereich keine Gül­
tigkeit, wie ein unten (s.S.33 ) folgendes Beispiel zeigen mag. 

B. Brutgrösse 

Im allgemeinen brütet der Sperling dreimal im Jahr. Das sehr 
späte Auftreten von Jungsperlingen unter se~nstigen Verhält­
nissen wie beispielsweise im Jahre 1952 liess auf eine 4. Brut 
schliessen. Das Verlassen des Nestes durch die ersten Flüggen 

fällt normalerweise in die Zeit vom 20. - 25. Mai. Jedoch kann 
aer Brutbeginn um 10 Tage variieren. In allen drei Beringungs­
perioden konnten die grössten Fänge nac~ dem Ausfliegen der Masse 
der ersten Brut verzeichnet 'werden. Unter normalen Bedingungen 

kann mit Weaver (1939) gesagt werden, dass die erste Brut am 
grössten, die folgenden kleiner sind, die dritte Brut zwar genau 

so umfangreich wie die zweite, aber auf längere Perioden verteilt 
ist. 

Abb o 2 (s.S. 18) gibt einen Uberblick über die monatlichen Fang­

ergebnisse aller Beringungsgemeinden der Jahre 1952 - 1954. Die 

unterschiedlichen Brutgrössen, durch die schlechten Witterungs­

verhältnisse in den ~onaten der Fangperioden bedingt, beeinfluß­

ten in starkem Maße die Fangergebnisse. Die jeweiligen Tiefpunk­

te in der Kurve zeigen den Abflug der betreffenden Brut auf das 
Feld an. 
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c. Wi tterun.ß. 

Unverkennbaren Einfluss übt der Witterungsverlauf auf die Fang­

ergebnisse aus. An schönen regenfreien Tagen, an denen die 

Spatzen lebhaf t sind und infolgedessen h~ufiger den Futterplatz 

aufsuchen, war immer mit einem Fang zu rechnen. Nach einem Regen­
schauer finden sich die Sperlinge ba ld wieder an den Futterstel­

len ein, dagegen bleiben sie bei anhaltendem Regen in Scheunen 

oder anderen futterergiebigen und trockenen Stellen und erschei­

nen nur vereinzel t an den gevvohnten FutterpUitzen. Daan;ie: (1941) 
berichtet, dass Nässe den SperlinGen unangenehm ist. Bei schwerem 

Regen verkriechen sie sich, sogar feuchte Luft scheint schon un­
angenehm zu wirken. 

Diese Unterschiede im Verhalten der .Sperlinge spiegeln sich in 

den stark unterschiedlichen Fangergebnissen wider. 1952 war der 

-'li tterungsverlauf fUr den Fang der Sperlinge iiusserst güm1tig, 

während 1953 nur im Frühjahr und vlieder im Spätsommer und Herbst 

das ';Jetter für gute Fänge geeignet war. Der Sommer war durch sehr 

viel Regen gekennzeichnet. 1954 war der Fang durch die lang an­
haltende Regenperiode stark beeinträchtigt. 

D. Äussere Umstände 

Die Fallen wurden vielfach nach kurzer Zeit ständiger Anzie­

hungspunkt für Katzen. Gute FangsteIlen mussten deswegen aufge­

e eben v!erden. Das Aufhängen der Fallen an einzeln stehenden stan­

gen hat sich nicht bewährt. Völlig ergebnislos blieb das freie 
:' ufhängen der Fallen an Drtihten. 

Um die Sperlinge vor dem Zugriff der Katzen zu bewahren, mussten 

die Fallen in völlig eingezäunten und mit Draht überzogenen Hüh­

nerhöfen aufgestellt werden. Es wurde dann in Kauf genommen, daß 

die Hühner fast regelmässig da s Futter von den Locktellern und 

aus den Fallkippen wegfraß en. 

Nicht zuletzt beeinflusste da s Verhalten der Bevölkerung die 

Fangergebnis s e • Viele :)perlinge wurden den Fallen entnommen und 

getötet, insbesondere von Landwirten, während anderers eits Vogel­

liebhaber die gefangenen Spatzen vorzeitig aus den Fa llen befrei-
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ten. Spielende Kinder in der Nähe der Fallen beeinträchtigten 

den Fang. Mehrere Fallen wurden im Laufe der Jahre entwendet. 

V. Fang von Nutzvögeln 

Neben Haussperlingen fingen sich noch andere Vogelarten in den 

Fallen. An der Gesamtzahl der gefangenen Vögel waren andere Vogel­

arten nur mit 2,3 % beteiligt, wovon nahezu die Hälfte Feldsper­

linge waren. Die meisten Nutzvögel fingen sich in den Orten Schön­

berg und Riedenberg, wo ihr Bestand im Vergleich zu den anderen 

Gemeinden noch relativ hoch war. Daneben fingen sich in den Fallen 

zwei grosse Wiesel (Mustela erminea L.) (Tab. 2). 

Tab. 2: In den Jahren von 1952 - 1954 in den Fallen neben 

Haussperlingen gefangene s.onstige Vogelarten 
1952 1953 1954 

Blaumeisen 3 5 
Parus caeruleus caeruleus L. 

Buchfinken 6 2 2 
Fringilla coelebs coelebs L. 

Feldsperling 46 17 6 
Passer montanu0 montanus L. 

GartengrasT" "J.cke 2 
Sylvia bor~n Bodd. 
Gartenrotschwanz 
Phoenicurus phoenicurus phoenicurus L. 

Goldammer 3 
Emberiza citrinella citrinella L. 

Kleiber 7 
Sitta europaea caesia Wolf 
Kohlmeisen 10 8 15 
Parus major major L. 

Raubwürger 
Lanius excubitor excubitor L. 

Singdrosseln 2 
Turdus ericetorum philomelos Brehm 

VI. Beringung 

Zur Untersuchung der Fragen nach der Ortsstetigkeit und Wanderung 

der Sperlinge wurde die bewährte Beringungsmethode angewandt. Die 

Spatzen wurden nach Entnahme aus den Fallen mit Alluminiumringen . 

(H) der Vogelwarte Radolfzell versehen. Dabei wurden nur solche 

Sperlinge beringt, 
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die nach dem Aufenthalt in der Falle weder matt noch durchnässt 

waren und einwandfrei fliegen konnten. 

Da der Haussperling seine Nester als Halbhöhlenbrüter vorwiegend 

in Nischen, Dachrinnen und Spalten anbringt, sind die lllestlinge 

nur unter grossen Schwierigkeiten zu erreichen. Das Beringen der 

Pullis hätte daher ungebührlich viel Zeit und Aufwand erfordert. 

Die Beringung erstreckte sich daher vornehmlich auf die flüggen 

Jungen. 

In den fünf Gemeinden Bernhausen, Echterdingen, Kemnat, Rieden­

berg und Schönberg wurden in den Jahren 1952 - 1954 5143 Haus­
sperlinge beringt und an Ort und Stelle wieder freigelassen. 

Ihre Verteilung auf die einzelnen Jahre und Gemeinden bringt 

Tab. 3. 

Tab. 3: Auf teilung der beringten Haussperlinge 

nach Gemeinden und Beringungsperioden 

Beringungsgemeinde 
Bernhausen 
Echterdingen 
Kemnat 
Riedenberg 
Schönberg 

1952 
185 

1506 
8 

462 
.21..§. 
2677 

1953 
578 
379 

52 
103 
286 

1398 

1954 
238 
442 

32 
247 
109 

1068 

insges. 
1001 
2327 

92 
812 

2l.!. 
5143 

Bei der grossen Zahl von Beringungen wurde mit einer grösseren 

Anzahl von Rückmeldungen gerechnet. Trotz der bekannten Bedeu­

tung der Ringe, der Berichterstattung in der Presse sowie Rund­

schreiben an die Schulen und Bürgermeisterämter war der Eingang 

von Fundmeldungen bei der Vogelwarte Radolfzell relativ gering. 

Die Anzahl der abgegebenen Ringe erhöhte sich erst, nachdem 

. Prämien in Aussicht gestellt wurden. Die sicherste Art, wieder 

in den Besitz beringter Sperlinge zu gelangen, führte über die 

Sperlingsbekämpfungen in fast sämtlichen Gemeinden der Filder. 

Von den beringten Tieren kamen 17,0 % in irgendeiner Form wieder 

zur Kontrolle. Dabei beträgt der Anteil der eigenen Wiederfänge 

in den Fa~len 9,4%, derjenigen der Meldungen an die Bürgermei­

sterämter, an das Institut für Pflanzenschutz Hohenheim und an 

die Vogelwarte Radolfzell 7,6 %. Tab. 4 unterteilt die Wieder­

funde in die eigenen Wiederfänge und die Ringmeldungen. Von den 
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Ringmeldungen wurden 34 Tiere schon mehrmals registriert. 

Tab. 4: Wiederfänge z Fundmeldungen sowie Wiederfunde 

nach BekämEfungsaktionen 

Berin- Kontroll. Eigene Rückmeldungen Wiederfunde 
gungs- Sperlinge WiedeI'- Radolf- Bürger-: Inst. f. nach 
jahr fänge zell meister- Pflanzen- Bekämpfungs-

in den ämter schutz aktionen 
Fallen Hohenheim 

1952 469 266 43 86 23 70 
1953 233 134 6 26 73 
1954 179 84 2 7 94 

881 484 51 119 24 237 

Eine Zusammenstellung der Wiederfänge sowie der Rückmeldungen 
finde't sich in Tab. 1e 'lIIl Schluss der Arbeit. 

VII. Untersuohungen zur Population 

A. Aufbau 

Für das Verständnis des Verhaltens der Sperlinge innerhalb einer 
Gemeinde sind Kenntnisse über die Aufgliederung der Population 
nötig. Als deren kleinste Zelle kann ,übereinstimmend mit Summers­
Smith (1954) die Fraßgemeinsohaft bezeichnet werden, aus denen 
sich die Brutkolonien bilden. Sie bestehen aus den unter einem 

Dach oder sonst nahe beieinander brütenden Sperlingen. Einzeln 
abgesondert brütende Spatzen schliessen sich der ihnen am näch­
sten l 'iegenden Brutkolonie an. 

Der Zusammenschluss einiger Brutkolonien wird als Schwarmgruppe 

angesprochen. Sie haben ihren gemeinsamen Sammelpunkt und ihre 

eigenen Futterplätze. Mehrere Schwarmgruppen bilden den Schwarm, 
der in seiner Gesamtheit nur mittags und abends als solcher in 

Erscheinung tritt. 

B. Schwarmgebiet 

Jeäer Schwarm ist in sich geschlossen und weist ein bestimmtes 

und begrenztes Schwarmgebiet auf. Um dessen Grösse zu ermitteln, 

wurden in Entfernungen von je 50 m von einer ergiebigen FangsteIle 

aus an weiteren HUhnerfutterstellen Fallen aufgestellt. Die Beob-
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achtungen bestätigen, dass die Gröase des Schwarmgebietes je nach 

dem Ortscharakter und der Populationsgrösse sehr unterschiedlich 
sein kann. Je grösser die Bestandsdichte, desto kleiner waren 

die einzelnen Schwarmgebiete. Bei mittlerer Bestandsstärke liegt 

der Radius bei etwa 130 m. Der Schwarm selbst besteht aus drei 
bis fünf Schwarmgruppen, deren Reviere auf 40 _ 50 m Durchmesser 

geschätzt werden, wobei aber die Reviere selbst wie die Schwarm­
gruppen innerhalb des Schwarmes verschieden gross sein können. 

Wie die Schwarmgebiete werden auch die Gruppenreviere beibehalten. 
Bevorzugte Futterstellen werden mehrmals angeflogen, während die 

ande~en in unbestimmter Reihenfolge ein- oder auch mehrmals aufge­
sucht werden. Nur aus zwingenden Gründen oder sofern sich im 

Gruppenrevier eine neue ergiebige Futterstelle auftut, werden 
die Plätze von Zeit zu Zeit gewechselt. 

Gemeinsame Futterplätze zweier Schwärme konnten im Ort während 

der Beringungsperiode (Mai - Oktober) nicht beobach,tet werden, 
höchstenfalls solche zweier verschiedener Schwarmgruppen. 

Von Summers-Smith (1954) liegen Untersuchungen über die Bildung 
von Brutkolonien, sowie über deren Struktur vor. Er berichtet 

von der Neigung der Sperlinge, abgesonderte Brutkolonien zu bil­
den, die untereinander getrennt sind. Die Nistplätze wurden in 
Peripherie- und Zentrumsnester eingeteilt. Nach seiner Beobach­
tung liegen alle Zentrumsn~ster innerhalb eines Kreises von 

10 yard Durchmesser (1 yard = 0,914m), während die Peripherie­
nester zwischen 20 - 50 yard vom Zentrum der Kolonie entfernt 
liegen. 

Untersuchungen über Zentrums- und Peripher,ieplätze wurden nicht 
angestellt. Die eigenen BeObaChtungen gehen dahin , dass sich die 

Sperlinge zum Nisten die für sie günstigen Stellen aufsuchen, die 
je nach dem Ortscharakter, der Bestandsstärke und den vorhandenen 
Nistgelegenheiten näher oder weiter aus8inander liegen. 

c. Schwarmtreue 
1. Altsperlinge 

Eine exakte Aussage über d~e Schwarmtreue bei Adultes im Ort könn­
te erst erfolgen, wenn eine grössere Zahl von ihnen wiederholt 

während der Fangperiode oder im Laufe mehrerer Jahre kontrolliert 
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werden könnte. Der Prozentsatz gefangener Altspatzen betrug je­

doch nur 2,4 %. Von den 148 geringten und wieder freigelassenen 

Altsperlingen konnten nur zwölf wiedergefunden werden. 

Summers-Smith (1954) unterstellt, dass ein Sperling, der in einer 
Kolonie gebrütet hatte, sein Leben lang dort verbleibt und auch 
nicht umherstreift, es sei denn, er fliegt sofort nach Beendigung 
der Brutzeit auf das Feld. Diesen Angaben stehen dle eigenen 
Feststellungen en,tgegen. Von den 12 fast ausschliesslich nach 
Vergiftungsaktionen wiedergefundenen Altsperlingen wurden einer 
am Beringungsplatz (175 Tage nach der Beringung), 5 innerhalb 
des Schwarmbereiches (nach 154, 167, 173, 180 Tagen, 40 Monaten) 
und 5 ausserhalb dessen (nach 150, 173, 182, 271, 287 Tagen),aber 
innerhalb derselben Ortschaft angetroffen. Ein Altsperling wech­
.selte von Echterdingen in das 5 km entfernte Hohenheim über. 

Wenngleich die Zahl der wiedergefundenen Altsperlinge gering ist, 
beweist sie dennoch, dass nicht alle Altspatzen nach der Rückkehr 

vom Feld zu ihrem Schwarmgebiet zurückkehren. 

2. Jungsperlinge 
Ein weit grösseres Zahlenmaterial liegt von Jungsperlingen über 
ihr Verhältnis zum Schwarm und der Schwarmtreue innerhalb einer 
Gemeinde vor. Von 5143 beringten Jungsperlingen konnten 473 
(9,1 %) mehrmals innerhalb der Fangperiode kontrolliert werden 

(s. Tab-. 5). 

Tab. 5: 

Zahl 

Häu~igkeit der Wiederfänge von Jungsperlingen 
in den Fangperioden der Jahre 1952 - '1954 

der Wiederfänge 

1 mal 

2 " 
3 " 
4 " 
5 " 
6 " 
7 ri 

10 " 
11 " 

1952 
192 
37 
16 

3 
3 
3 

__ 1 

256 

1953 1954 
101 65 
18 10 

8 6 

3 3 

,133 84 

insges. 

358 
65 
30 

9 
4 
4 

__ 1 

437 
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Die Jungsperlinge werden in den ersten Tagen nach dem Verlassen 
des Nests von den Adultes mit den der Gruppe eigenen l!'utterplätzen 
vertraut gemacht, wobei die nächstliegenden und ergiebigsten Fut­
terstellen aufgesucht werden. Die Jungsperlinge verlassen in den 
ersten Tagen, solange sie noch abhängig sind, das Gruppenrevier 
nicht. Dies zeigten die mehrmaligen Wiederfänge flügger Sperlinge 
in den ersten Tagen an den Futterstellen. Zweimalige Wiederfänge 

an einem Tage waren nicht selten. 

Die Entwicklung der Flüggen verläuft sehr schnell, so dass sie 
nach wenigen Tagen von den Adultes unabhängig we~den. Im gleichen 
Maße vergrössert sich ihre Umsicht und Vorsicht. 

Sehr bald finden sich die Jungsperlinge an den Sammelplätzen des 
Schwarmes ein. Dort kommen sie mit den anderen zum Schwarm gehö­
rigen Gruppen zusammen._ Hierbei erfolgt ein Überwechseln in ande­
re Schwarmgruppen. Das Überschneiden der Reviere kann auch zum 
Überwechseln i ·n Schwarmgruppen benachbarter Schwärme führen. Die 
Gesamtheit der Wiederfunde ergab, dass die meisten Jungsperlinge 
während des Sommers jeweils wieder zu ihrem Revier zurückkehrten. 
Innerhalb des Schwarmg~bietes wurden 81,5 % der Jungsperlinge 
wiedergefangen, ausserhalb dessen, aber im gleichen Ort, 15~2 % 
und in den Nachbargemeinden 3 %. - Weil unmittelbar nach dem Aus­
fliegen eine grosse Zahl an Wiederfängen in den Fallen am Berin­
gungsort registriert wurde, erscheinen die Wiederfänge am Berin­
gungsplatz relativ sehr hoch (Tab. 6). 

Tab. 6: Häufigkeit der Wiederfänge am Beringungsplatz 
innerhalb und außerhalb des Schwarmbereiches und den 

Nachbargemeinden in den drei Fangperioden von 1952-1954 

FangsteIle Einmaliger Mehrmaliger 
Wiederfang 

insges. --L 
Bering1.ingsplatz 223 71 284 60,0 
Schwarm bereich 61 41 102 21,6 
Außerhalb des Schwarm- 60 12 72 bereichs im Ort 15,2 

Nachbargemeinden 14 15 3,2 

Nach dem vorhergehenden Abschnitt ergibt sich zwangsläufig die 
Frage, wie lange die Schwärme zusammenhalten und auf welche Zeit 



- 28 -

Die warme Witterung in der Zeit der Ernte gestattet es den Haus­
sperlingen, am Ortsrand entweder in Scheunen, Sträuchern oder Bü­
schen zu nächtigen. Regenperioden veranlasst die Masse der Sper­
linge, im Ort einen sicheren Unterschlupf zu suchen. Sobald die 
Möglichkeit des Rückfluges gegeben ist, kehren sie , zum Feld zu­
rück. Nach eigenen Beobachtungen verbleiben die Spatzen bei nur 
kurzen Regenschauern am Ortsrand. Der Schlafplatz kann während 

des Feldaufenthaltes mehrmals wechseln. 

B. Schwarmbildung auf dem Feld 

Die Zahl der Schwärme auf dem Feld steht in Abhängigkeit vom An­
'bauverhäl tnis in den einzelnen Feldgemarkungen. Die Dreifelder­
wirtschaft, wie sie auf den Fildern vorherrschend ist, führt zur 
Bildung nur eines Schwarmes, der bis zum Spätsommer zu einem Mam­
mutschwarm anwächs~. Getreidefelder, die. ausserhalb der beiden Ge­
treidedrittel und in der Nähe des Ortsrandes liegen, werden von 
den angrenzenden Ortsschwärme~ befallen, die sich früher oder spä­
ter ' dem jeweils vorhandenen Hauptschwarm anschliessen. In Gemein­
den mit freier Fr~chtfolge waren zunächst mehrere Schwärme zu be­
obachten, die sich mit Beginn der Aberntung des Getreides teil­
weise zur gemeinsamen Futtersuche zusammenschlossen. 

Zur Erntezeit erreichen die Feidschwärme ihre Höchststärke. Eine 
Schätzung ist durch den dauernden Zu- und Abflug von Sperlings­
gruppen. kaum möglich. Im Verein wurden auch Feldsperlinge, Finken 
und Ammern beobachtet. 

Wie im Ort, so ist auch au~ dem Feld der Schwarm in Gruppen ~ter­
teilt. Von Zeit zu Zeit lösen diese sich vom Hauptschwarm ab, um 
eine andere Flugrichtung einzuschlagen. Die Tendenz, sich mit dem 
Hauptschwarm zu vereinigen, ist jedoch immer vorhanden. Dass die 
sich abspaltenden Gruppen jeweils aus den Jungen der einzelnen 
Ortsschwärme bestehen, ist rein hypotnetisch. Durch den dauernden 
Zu- und Abflug ist pine laufende Veränderung der Schwarmgrösse zu 
verzeichnen. 
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c. Schwarmbereich 

Zu Beginn der Milchreife der Gerste ist das von den Haussperlingen 
beflogene Areal noch klein. Das Gebiet vergrössert sich gleichsam 
mit dem Anwachsen des Schwarmes durch den Zuflug der Sperlinge 
der nachfolgenden Bruten. Das Heranr~ifen der anderen Getreide­
arten trägt ferner zur Vergrösserung des Schwarmbereiches auf dem 
Feld bei. Im Gebiet der Dreifelderwirtschaft hat er zur Zeit der 
Ernte einen Umkreis - vom Ortsrand aus gemessen - von 1000 m an­
genommen. Der Bereich wird bis zur Aberntung des Getreides beibe­
halten. Die reichhaltigen Futterquellen erübrigen eine Verände­
rung. Die SChadensfeststellungen in den Getreidefeldern durch 
Mansfeld (1950) geben gleichfalls einen Hinweis auf den Schwarmbe­
reich. Danach weisen Felder von Winter- und Sommergerste Verluste 
je nach der Entfernung vom Ort bei 400 - 1000 m Schäden von 5 % 
auf, bei geringeren Entfernungen 20 %, 25 %, 33 % und 40 %. Wei­
ter,in der Flur über 1000 m hörten die Schäden ganz auf~ 

Nach Schmid (1954) ist das Ausgangszentrum für die Tagesbetätigung 
der Sperlinge der Nist- oder Schlafplatz. Von hier aus gehen die 
meist regelmässig eingehaltenen Flugrouten, die sich im Frühjahr 
und im Sommer über etwa 500 m, im Herbst und Winter aber auf 2,5 
bis 3,0 km erstrecken können. 

Nach eigenen Beobachtungen werden entgegen denen von Schmidt (1954) 
die Felder in unregelmässiger Reihenfolge befallen. Maßgebend für 
die Veränderung des Fluges ist die zeitlich verschiedene Reife­
zeit der Getreidearten. Die Sperlinge passen sich auf dem Feld 

den jeweils gegebenen Verhältniss~n an. Rademacher (1951) berich­
tete schon, daß Sperlinge innerhalb eines bestimmten Gebietes dem 
Futter naChziehen. 

Trotz kleinerer Schwarmgrtisse, durch das B~stehen mehrerer Schwär­
me in Gebieten mit freier Fruchtfolge bedingt, ist die Ausdehnung 
des jeweiligen Schwarmbereiches ebenso gross wie in Gegenden der 

Dreifelderwirtschaft. Ist für die Schwärme ausreichend Schutz durch 
Baumanpflanzungen vorhanden, kann er wesentlich kleiner sein. 
Nicht selten ist das Schwarmgebiet durch die Nähe zweier benach­
barter Gemeinden begrenzt. 



- 30 -

Nach der Brutzeit schliessen sich auch die Altsperlinge dem Feld­

schwarm an. Die Popu~ation im Ort sinkt dann auf das Mindestmaß 
herab, das kaum noch Fänge erlaubt. Mit Aberntung des Getreides 
vergrössert sich' der Sohwarmbereich. Er dehnt sich bis 2 km vom 
Ortsrand entfernt aus. Die angegebene Entfernung wird auf den Fil­
dern als Höchstgrenze angesehen und gilt für die Herbstmonate. Ent­
gegen ~ den Angaben von Schmid (1954) konnten Schwärme über 2 km vom 
Ortsrand entfernt weder im Herbst noch im Winter, wo sie sich nur 
innerhalb des örtlichen Schwarmbereiches aufhalten, beobachtet 
werden. 

Schon kurze Zeit nach der Aberntung der Getreidefelder ist ein 
Rückgang der Schwarmgrösse zu verzeichnen. Ein Teil der Sperlinge 
hält sich in verstärktem Maße an Dreschschuppen oder Feldscheunen 
auf. Sie kehren nicht mehr zum Feld zurück, zumal im Ort nach dem 
Schälen der Stoppelfelder bessere Futterstellen zur Verfügung 
stehen. Besonders an Dreschschuppen ist eine vorübergehende Kon­
zentration der Haus- und Feldsperlinge zu beobachten. Der immer 
kleiner werdende Feldschwarm sucht innerhalb des alten Schwarmbe­
reiches kreuz und quer sein Futter. Ab Mitte September wird der 
Schwarmbereich mehr und mehr eingeschränkt. Die Schwärme halten 
sich nur noch in Ortsnähe auf. An den Futterstellen im Ort i~t 
schon ab Mitte August eine steigende Zahl von Sperlingen zu ver­
zeichnen. Sichtbaren Ausdruck findet dieser Zuwachs in der stei­
genden Fangzahl in den Fallen ab Anfang September. Mitte bis Ende 
Oktober hört der Feldflug völlig auf (s. Abb. 1). 

Nach der Rückkehr vom Feld suchen die Sperlinge im Ort sowohl 
einen günstigen Futterplatz wie ein sicheres Winterquartier. Da­
nach schließen sie sich dem jeweiligen SchWarm bzw. Schwarmgruppen 

an. 

Nach den Vergiftungen in Gemeinden, in denen Beringungen durchge­
führt worden waren, ergab sich, daß die Mehrzahl der beringten 
Jungßpatzen (74,5 %) nicht mehr in ihren al+.en Schwarmbereich zu­
rückkehrten, sondern sich in allen Ortsteilen der Gemeinde nieder 

ließen. Nur 25,5 % wurden innerhalb ihres herkömmlichen ~ereiches 
oder am Beringungsplatz wiedergefunden. 10,6 % der Sperlinge waren 
aus den benachbarten Beringungsgemeinden zugeflogen und wurden 

gleichfalls nach Vergiftungen im ganzen Ort zerstreut wiedergefund~ 
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IX. Ortsstetigkeit und Wanderung der Haussperlinge 

A. Die ortstreuen Sperlinge 

Um die schwierige Frage der Orts treue und Wanderung der Sperlinge 
zu klären, nahm Rademacher (1951) die erste grundlegende Untersu­
chung mit Hilfe der Beringungsmethode vor. Er kam zu dem Schluss, 
dass P. dom. dom. eine bemerkenswerte Ortstreue zeigt. Zu ähnli­

chen Ergebnissen, auf die schon in der Literaturbesprechung hinge­
wiesen wurde, kamen Summers-Smith (1954) und Speyer (1956). Rade­
macher (1951) räumt in seiner Arbeit ein, dass sich verschie~ 
Populationen durch besondere Beweglichkeit auszeichnen. Auf jeden 
Fall muss mit einem derartigen Verhalten der Sperlinge in verschie­
denen Gegenden gerechnet werden. 

Von den 5143 beringten Sperlingen konnten 17,0 % ein zweites Mal 
kontrolliert werden, die entweder geschossen, tot aufgefunden, ver­
giftet, beringt wiedergefangen, auf dem Bürgermeisteramt abgelie­
fert oder an die Vogelwarte Radolfzell gemeldet wurden. Von diesen 
881 kontrollierten Haussperlingen wurden 81,5 % im Beringungsort, 
der Rest-von 18.5 % außerhalb des Beringungsortes angetroffen. 

Die Ergebnisse von Rademacher (1952) und von Summers-Smith (1956) 
erbrachten einen hohen Prozentsatz von Sperlingen, die innerhalb 
der 2 km-Grenze angetroffen wurden. Tab. 8 gibt die Wiederfunde 
in verschiedenen Entfernungen nach Rademacher (1951) und Summere­
~ (1956) wie die eigenen Wiederfunde an. 

Tab. 8: ~zahl ~er in verschiedenen Entfernungen 
berlngt wledergefundenen Sperlinge in Prozent 

fi~ch Rad~macher (1951) 
Elgene Wlederfänge 

nach,Summers-Smith (1956) 
(1 mlle = 1,5 km) 

Wiederfunde in km 
bis 2 km 2-10 km 

82,7 % 10,6 % 
90,1 % 9,1 % 

bis 1 mile 

90,8 
2-10 miles 

6,2 ~ 

Entfernung 
über 10 km 

6,7 % 
0,8 % 

über 10 miles 

3,0 % 

Summers-Smith weist bei seinen ~rgebni8sen darauf hin dass die 

Wiederfunde zugunsten innerhalb der 1-Meilengrenze be:influsst wer­
den, da die Beringer dort bekannt waren und die Einwohner auf die 
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Ringe achteten. Auch bei den e i gene n Ergebnissen liegt eine star­

ke Beeinflussung i n di eser Ri chtung vor . 

Gersdorf (1955) berichtet, dass bei bisher durchgefüh~ten, leider 
nicht allzu umfangreichen Beringungsexperimenten wiedergefund~ne 
Altsperlinge stets in der Nähe des Beringungsortes, Jungsperlinge 
zu über 90 % in diesem selbst oder in dessen Nähe gefunden wurden. 
Fernfunde gehören zu der in der Literatur wegen ihrer Seltenheit 

besonders erwähnten Ausnahmen . 

B. Die nicht ort streuen Sperlinge 

Die 18,5 % nicht ort streuen Sperlinge sollen einer näheren Be­
trachtung unterzogen werden. Im Laufe der drei Beringungsjahre 
wurden Baussperlinge in allen Richtungen und Entfernungen vom Be­
ringungsort wiedergefunden. Während in der näheren Umgebung der 
Beringungsorte auf Grund der Propaganda und der Vergiftungsakti­
onen eine grössere Zahl von Ringen wiedererlangt werden konnte, 
ging die Zahl der Ringmeldungen ,aus grösseren Entfernungen stark 
zurück. Obgleich es ausser Zweifel steht, dass die Sperlinge eine 
grosse Orts treue aufweisen, darf der Prozentsatz nicht o~tstreu­
er und wandernder Sperlinge nicht unterschätzt werden. Je weiter 
sich die Sperlinge von ihrem Beringungsort entfernen und ziellos 
abfliegen, desto geringer wird die Möglichkeit, sie in entfernte­
ren Gemeinden unter einer grossen Population wiederzufinden. Wir, 
glauben deshalb, dass der Anteil der nicht ortstreuen Sperlinge 
grösser ist, als es die ermittelten Zahlen zum Ausdruck bringen. 

1. Ursache des Abfluges 
Für den Abflug können mannigfache Ursachen vorliegen. Neben dem 
zu postulierenden Ausbreitungsdran&Erwachen eines latenten Zug­
triebes eines gewissen Teiles der Population, kann auch der Flug 
auf das Feld, bei denen die Jungspatzen den Anschluss an den 
Schwarm verpassen, oder die Abspaltungen kleiner Gruppen vom Feld, 
sc~warm zur Zeit des Feldfluges als ein auslösendes Moment in 
Frage kommen. Da sich die Schwarmgebiete im Sommer, insbesondere 
im Spätsommer stark berühren oder überschneiden, ist ein Vberwech-

/ 

seIn in eine andere Gemeinde leicht gegeben. 
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In welchem Ausmaß Mangel an Schlafplätzen und Futter eine .~bwande­

rung veranlassen können, zeigt das Beispiel von Schönberg. Der 

durch eine Talsenke getrennte, nördlich Birkach gelegene Ortsteil 
besteht zu einem Grossteil aus Villen. 1952 waren dort noch meh­
rere Hühnerhaltungen anzutreffen, die in den folgenden Jahren auf­
gegeben wurden. Neben dem Verlust der Futtergrundlage zwang die 
in diesen Jahren einsetzende Renovierung der Häuser sowie die rege 
Bautätigkeit die Sperlinge zum Abflug. 1952 wurde die Population 
auf über 1000 Haussperlinge, im Herbst 1955 auf höchstens 200 
Spatzen geschätzt. Die Fangzahlen untermauern die Schätzung. 1952 
konnten in Schönberg 516, 1953 286 und 1954 nur noch 109 Sperlin­
ge gefangen werden. 

2. Wanderungsentfernungen 

Nach den vorliegenden Zahlen über nicht ortstreue Sperlinge han­
delt es sich in der Mehrzahl nur um ein Überwechseln von einer 
Gemeinde zur anderen. Nach der folgenden Tab. 9 wurden 85,4 % 
der aus dem 2 km-Bereich vom Beringungsort ausgew,~nderten Haus­
sperlinge in anderen Gemeinden, jedoch im Umkreis von 4 km, in 
einer Entfernung von 4,1 - 10 km 10,3 % und über 10 km nur noch 
4,3 % wiedergefunden. 

Tab. 9: Zurückgelegte Entfernungen nicht ortstreuer 
Sperlinge in km vom Beringungsort. 

0,5 - 1 
1,1 - 2 
2,1 - 3 
3,1 - 4 
4,1 - 5 
5,1 - 6 
6,1 7 
7,1 - 8 
8,1 - 9 
9,1 - 10 

17,5 
25,0 
30,0 
85,0 

450,0 
545,0 

Anzahl nicht ortstreuer 
Sperlinge 

38 
38 
20 
45 

2 
7 
4 
1 
1 
2 
2 
1 
1 
1 
1 
1 

85,4 

10,3 

4,3 

Es ist nicht leicht, sich aus den geringen Zahlen von Wiederfun­
den in grösseren Entfernungen, die ni cht im entsprechenden Ver­
hältnis zu den Nahfunden stehen, das richtige Bild über die Wan-
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derung zu machen, weil f ü r dib ryiederfunde in der Nähe grössere 

Chancen bestanden. Die Funde über 4 km sind somit als r:Iindestzahl 

abgewanderter Sperlinge anzusehen. 

Im folgenden sollen die ~eitfunde über 10 km auf 3eführt werden. In 

zwei Fällen, bei denen die Sperlinge bis nach ~)c~dfrankreich gelang­

ten, kann von eine~ Zugbewegung gesprochen werden. Es ist hierbei 

umvahrscheinlich, dass diese beiden Sperlinge als einzige nach Sü­

den zogen. Aus Tab. 10 ist zu entnelli~en, dass der eine 1952 und 

der andere 1953 beringt wurde. Ersterer wurde nach neun Honaten, 

der andere nach sieben Llonaten wiedergefunden. Jedoch kann auf 

Grund von zwei Fundmeldungen keine gül tige Schluss:folgerunt~ über 

eine Zugbewegung bei Sperlingen gezogen werden. L':.I.1erhin flogen 

alle diese wandernden Sperlinge in südlich-südwestlicher Richtunc 

bis auf zwei, welche die nordwestliche und nördliche Richtung 

einschlugen (s. Tab. 10 und Abb. 3). 

Tab. 10: Weitfunde über 10 km mit AnGabe des Beringungs- und 

Fundortes, des Bertngungs- ~md Fund~_~\l~!ls~~r Ent­

fernung und Richtung 

Nr. Beringungs- Wic(lerflJ.nd- Ent-
datum ort da t~------ort fern..:!.Eß. --- --

120692 ~ 20. 6.52 Echt.erdingen 3.53 JJyon D6p. 
Rhtme 

450 

144558 Ö 6. 8.52 Echterdingen 29. 3.53 Genkingen 30 
Krs. Reutl. 

144803 ~ 14. 8.52 Echterdingen 20.11.52 Hausach '85 
Kztl. 

144816 ~ 14. 8.52 Riedenberg 4. 4.54 Eltingen 17 
Krs.Leonbg. 

195165 ~ 10. 6.53 Echterdingen 3. 1.54 Livron-sur- 545 
Drame 

211271 Ö 9.10.53 Riedenberg 15. 7054 Dettingen 25 
Krs.Nürtg. 

144229 5f 22. 8.52 Echterdingen 25.10052 Stuttgart- 17 
Stammheim 

Rich-
tung 

sw 

S 

S1'1 ., 

Vool 

SW 

SSO 

N 

Eine neuere Arbeit von SUl.uners-Smi th (1956) enthält eine Zusammen­

stellung von 33 Weitfunden aus Westeuropa. Die größte zurückgeleg­

te Entfernung betrug etwa 280 km. 18 Sperlinge legten mehr als 

30 km zurück, während 13 Vögel zwischen 10 und 30 km wiedergefun­

den vrurden. Die restlichen zwei Sperlinge lagen unter 10 lern. 

Die 

Abb. 3: 
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Aufzeichnung von Richtung und Entfernung der üb~r 
10 km abgewanderten 7 Sperling(J 

N 

o 

,/ 

bei den Wiederfunde im Rh~ne-Tal mit 450 und 545 km vom Berin-
gungsort dürften demnach die weitesten bisher bekannt gewordenen 
Wiederfänge von P. dom. dom. darstellen. Auffallend ist immerhin, 
dass auch der nächstweiteste Fund (Hausaeh) in die gleiche süd-
westliche Richtung weist. Mit der gebotenen Vorsicht wäre demnach 
eine vorhandene Zugrichtung aus dem südwestlichen Raum durch die 
burgundische Pforte in das Rh~ne-Tal zu postulieren. 

Wie schon in der Literaturbesprechung ausgeführt, liegen Beobach­

tungen über Zugbewegungen von Sperlingen (P. dom. dom.) von Bub 

und Präkelt (1952) in Wilhelmshaven in den Jahren 194~ und 1950 
vor. Ferner beobachtete Lack (1954) in South Foreland (England) 

einen SÜdwärtszug von Haussperlingen. Desfayes (1951) beobachtete 
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im Oktober 1949 zwei Schwärme von Hausspatzen, die den Gebirgs­

pass von Forclaz auf Martigny (1530 m) überquerten. 

3. Richtung 
Für. den Abflug der Sperlinge auf dem Feld können Baumalleen, Obst­

pflanzungen entlang den Straßen oder Talsenken als Leitlinien 

dienen. Ebenso können in Gebieten der Dreifelderwirtschaft die 

Getreidedrittel richtungsbestimmend sein. Bei den Sperlingen, die 

in einem Umkreis bis zu 10 km aufgefunden wurden, konnte keine 

bevorzugte Flugrichtung nachgewiesen werden. Dagegen wurden,wie 

oben schon erwähnt, fünf von sieben Weitfunden in süd-südwest­

licher Richtung angetroffen. 

4. Abflugszeit 
Die Frage der Abflugszeit war bislang noch offen, da bisher nur 

vereinzelte Beobachtungen wie die von Bub und Präkelt (1952) so­

wie von Lack (1954) und Desfayes (1951) über Trupps oder Schwärme 

vornehmlich im Oktober wandernder Sperlinge vorliegen. Auf Grund 

unserer Wiederfänge und der Rückmeldungen von uns beringter Sper­

.linge war es möglich, das Abwandern der Jungsperlinge zeitlich 

näher zu erfassen. Zur Auswertung gelangten nur Funde bzw. Wie­

derfänge von Sperlingen, die nach der Beringung bis zum Jahres­

ende ein zweites Mal registriert werden konnten. 

Funde vergifteter Sperlinge in den Wintermonaten blieben in der 

folgenden Tabelle unberücksichtigt, weil sie nur einen Nachweis 

über die Wanderung selbst, nicht aber über die Zeit des Abfluges 
geben können. 

Aus Tab. 11 ist zu entnehmen\ dass Jungsperlinge schon mit Beginn 

der Beringungsperiode (Mai/Juni) ihren ursprünglichen Bereich ver­

lassen und in andere Gemeinden abwandern können. Ein Teil dieser 

Jungspatzen wurde schon innerhalb von vier Wochen in anderen Ge­

meinden angetroffen. Die höchsten Zahlen abgewanderter Sperlinge 

entstammen den Beringungen in den Monaten Juni und August. 

Bei der wesentlich kleineren Beringungszahl im August im Ver­

gleich zu der der vorangegangenen Monate spricht die relativ hohe 

Zahl in anderen Gemeinden wiedergefundener, im August beringter 

Spatzen für einen verstärkten Abflug in der Zeit von August bis 
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Anfang November. Später erfolgen keine Abwanderungen meh:c. In der 

Auflösung der Feldschwärme sowi.e in 'der schwerer werdenden Suche 

nach Futterquellen und Schlafplätzen könnte eine Erklärung hier-

für liegen. 

Tab. 11: 

Beringungs­
monat 

Mai 
Juni 
Juli 
August 
September 

Zeit des Abflugs beringter nicht orts­

treuer Haussperlinge 

~eit der Wiederfänge bzw. -funde 
Mai Juni Juli August Sept. Okt. Nov. Dez. 

5 2 

1 

5 

2 

5 

2 

2 

2 

2 

3 
9 

insges. 

1 

15 
7 

15 
2 

Auch Przygodda (1954) beobachtete, dass die Sperlinge während des 
Sommers keine atrenge Ortsstetigkeit zeigen. Er berichtet, dass 

bereits ab Juli nach dem Ausfliegen der zweiten Brut, bei günsti­
ger erster Brut bereits ab Mai ein deutliches Einsickern in die 

Randbezirke der Stadt Kiel und anderer Ortschaften stattfand. Der 

vermutlich instinktiv anlaufende oft schlagartig einsetzende Aus­

breitungsdrang geht von der Stadt über die Vororte zu den Dörfern 

und Einzelhöfen und endet sehr häufig an einem auf längere Dauer 

besetzten dichten "Knick" (Wallhecken) im Gelände. 

Nach Schmid (1954) beginnt der Zug bzw. Zuzug der Sperlinge im 

Oktober in Gruppen von 8 - 30 Tieren und geht wahrscheinlich nicht 

sehr weit. Dieser späte Zugbeginn steht im Widerspruch zu den Rück~ 

meldungen von uns beringter Vögel, die schon während der ganzen 
Fangperiode eingingen. 

Nach Rückkehr vom Feld im Herbst und Wahl eines geeigneten Winter­

quartiers schliesfJen sich die Sperlinge dem jeweiligen Schwarm an. 

Anfang November haben sich die Schwärme schon soweit gefestigt, 

dass die Sperlinge den gewählten Bereich nicht mehr verlassen. Bei 

Nahrungsmangel als Folge einer anhali;end dicken Schneedecke können 

sich Schwarmgruppen ein und desselben Schwarmes zur gemeinsamen 

Futtersuche zusammenschliessen. Auf den Fildern waren die Sperlinge 

in der Beobachtungszeit jedoch nie gezwungen, schwar~eise ein gan­

zes Gebiet aufzugeben. Dagegen berichtet Przygodda (1954) von Aus-



- 38 -

weichbewegungen ganzer örtlicher Haussperlingspopulationen bei 

plötzlicher Schneelage zu ausgiebigeren Nahrungsplätzen. Teils 

werden dabei mangels anderer Gelegenheiten noch die alten Schlaf­

plätze weiter benutzt, teils auch am neuen Ort neue Übernachtungs­

stätten gewählt. 

Wenngleich die Möglichkeit besteht, dass in extremen Wintern die 

Sperlinge in begrenztem Maße dem Futter nachziehen, unterbleibt 

eine direkte Wanderung in den Wintermonaten. Rademacher (1951) da­

gegen äussert die Vermutung, daß der ' Strich im wesentlichen erst 

im Januar zu Ende geht. Gersdorf (1955) berichtet, dass bei Eih­

tritt warmen Wetters im Spätwinter mit der Besetzung der Brutstel­

len eine gewisse Expansion der Population erfolgt, in dem auch 

diejenigen "Ortsteile", d.h. Einzelhöfe, Ausflugwirtschaften u.a. 

wieder eingenommen werden, ' die zu Beginn des Winters verlassen 

wurden. 

Über die Wanderung von Altsperlingen bzw. eine Rückkehr abgewan­

derter Individuen im Frühjahr ist weder in der Literatur etwas be­

kannt noch liegen eigene Ergebnisse vor. 

x. Der sperlingsarme Raum 

A. Zoneneinteilung 

In Birkach und Hohenheim wurden vor allem zum Schutze der wertvol­

len Feldversuche seit dem Winter 1951 und in Plieningen (einschl. 

Steckfeld) seit dem Winter 1952 jährlich Sperlingsvergiftungen 

durchgeführt. Hiermit wurde durch Reduzierung der Sperlingspopula­

tion ein sperlingsarmer Raum geschaffen. 

Um zu klären, wie stark die Einwanderung in diesen sperlingsarmen 

Raum im Vergleich zu anderen Gebieten ohne Reduzierung der Popula­

tion ist, wurde das Gebiet der Filder und die anschliessenden Ge­

biete in folgende vier Zonen aufgeteilt (vgl. Abb. 1 S. 9 und 

Abb. 4 S. 39 ). 

Zone I umfasst die Orte des sperlingsarmen Raumes Birkach, Hohen­

heim und Pliening en (einschliesslich Steckfeld). Zur Zone 2 zählen 

dip ringsherumliegenden Beringungsgemeinden Echterdingen , Bern-
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h a usen, Kemnat, Riedenberg und Schönberg. Zone 3 bilden di e peri­

pher s ich anschliessenden Nachbarorte der Beringungsgemeinden 

(Unt8raichen, Leinfelden, Stetten und Hofen, Plattenhardt, 3iel­

ming en und zwei Höfe, Karlshof und Fasanenhof). Die Zone 4 be­

s t eht a us d em die Zone 3 rückw ärti g u mgebenden Gebiet (s. Abb . 4 ). 

Abb, 4 : Schematische Darstellung 
der Zoneneinteilung. 

2 

3 

Keine Beri(Jgung, Reduzierung 
der Sperlingspopulation in 
den Jahren 195/ - 1956 
durch Vergiftung. 

Beringung von Haussperlingen 
in dpn Jahren 1952 -1954 
K~ine Vergiftungen 

Je eine Vergiftung in allen 
Gemeinden in den Jahren 
1953-1955 zu Vergleichszwec ken 

Keine Beringungung 
Keine Vergiftung 

~. Einflug in den snerling s a r me n Ra um 

1. Relativer Einflug 

Um festzus tellen, in welchem Aus maß eine Neube s i edlun~ des sper­

lingsarmen' Raumes erfol g, t, wurde in den Wint ermonat en der Jahr e 

1953/54 und 1954/55 z um Verglei ch sowohl i n der Zone 1 als a u ch der 

der Zone 3 Sperlingsve r g iftunRen durchgefihrt. Di e Auswer tung 

der dab e i anf&l l en den Ring f un de be i ' den Bekämpfun~en ergaben einen 

höhe ren Pr ozen tsat z a n Wiederfund en i m sper linrsarm8n .i:laum, inl 

Gegensatz zu Zone 3 , in der v or her kein e Re duz i e r ung der PODula­

t i on erfolg t war . Au,s der n a c h f ol genden Ta b . 1 2 ist d i eser vwi t 

h öh e re Ein f lUß de r S~erlinge i n den snerlin psarmen Raum bei bei ­

den Ver$5leichsvergif t ungen in den Win ten;;ona ten der Jahre 1 9 5)/5~ 
und 1954/55 im Getensatz zu Zone 3 eindeutig ~u erkennen. 
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Tab. 12: Ergebnisse der Vergleichsvergiftungen der Zonen 1 und 3 
in den Wintermonaten der Jahre 1953/54 und 1954/55. 

1953/54 1 
Pop. 
reduziert 

3 
Pop.nicht 
reduziert 

1954/55 
Pop. 
reduziert 

3 
Pop.nicht 
reduziert 

Durchschnitt: 

1953/54 und 1 
1954/55 Pop. 

3 

Bekämpfungs­
ort 

Birkach 
Hohenheim 
Steckfeld 
Plieningen 

Karlshof 
Unteraichen 
Stetten 
Hofen 

. Leinfelden 
Plattenhard 

Birkach 
Hohenheim 
Plieningen 
Steckfeld 

Fasanenhof 
SieImingen 
Stetten 

reduziert 

Gefundene 
unberingte beringte 

Sperlinge 

185 
43 
37 

570 
835 

22 
220 
84 
60 

130 
26 

543 

172 
106 
147 

11 
436 

81 
611 

72 
764 

1260 

11 
1 

2 
21 

2 

2 

8 
2 
2 

12 

1 
1 

2 
4 

33 

1953/54 und 
1954/55 Pop.nicht reduziert · 1306 6 

2,5 

0,3 

2,7 

0,5 

2,6 

0,4 

Wenngleich auch die Tabelle nichts über· die absolute Stärke der 

Einwanderung von Sperlingen in den sperlingsarmen Raum aussagt, 

so lässt sie erkennen, dass der Zuflug in den sperlingsarmen Raum 

6,5 mal so hoch wie in die Zonen ohne Reduzierung der Population 

~ 

Ähnliche Ergebnisse wie diese erbrachte die Auswertung der Ringmel­

dungen an die Vogelwarte Radolfzell, an die Bürgermeisterämter der 

:b'ildergemeinden und an das Institut für Pflanzenschutz in Hohen-
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heim. Die Funde erstreckten sich auf alle vier Zonen. Hierbei 

sind die r.1eldungen aus dem sperlingsarmen Gebiet am zahlreich­

s"ten, während die der Zone 2 1Ll1d 3 annähernd gleich sind. In der 

Zone 4, die ausserhalb des 4 km-Bereiches liegt, ist der Prozent­

satz der Wiederfunde relativ gering. Der Abflug in die Zone 4 

ist jedoch mit Bestin~theit höher als die vorliegenden Zahlen in 

Tab. 13 angeben. Für den Vergleich der Zonen 1 bis 3 kann die 

Zone 4 ausser Betracht bleiben. 

Tab. 13: Vergleich der Wiederfunde in s~mtlichen vier Zonen 
aufgrund von Ringme1duEgen außerhalb der Vergiftungs-

aktionen 

~ Ringmeldungen Rin#lmeldun~en 
in jO der~s~mtzahl 

Zone 1 22 44 ~~ 

Zone 2 6 12 ~s 

Zone 3 7 14 % 
Zone 4 ...l2 30 cf 

/1) 

50 

Es wurde weiter oben schon erwähnt, dass der Abflug der Sperlin­
ge in alle Richtungen erfolgt. Das verstärkte Auffinden bering­

ter Haussperlinge gerade im sperlingsarmen Rawn im Vergleich zu 

anderen Gebieten lässt den Schluss "zu, dass Strich oder Wanderung 

in der Zone 1 mit verdünnter Sperlingsbesiedlung mit günstigeren 
Lebensbedingungen ein vorzeitiges Ende findet. 

2. Absoluter Einflug 

Im folgenden Abschnitt wi~d der absolute Einflug von Haussper­
lingen innerhalb eines Jahres in den sperlingsarmen Raum errech­

net. Die Bekämpfungen fanden je im Anschluss an die Beringungs­

periode in den Wintermonaten der Jahre 1952/53, 1953/54 und 
1954/55 statt. 

Die Berechnung der Einflugsquote erfolgte nach den Funden der un­
beringten wie .der beringten fast ausschließlich aus der vorange­

gangenen Beringungsperiode stammenden Sperlingen ' aus den Vergif­

tungen. Aus den Schätzungs zahlen der Ortspopulationen liess sich 

der Prozentsa tz der Beringten de r jeweiligen Beringungsperiode 

der einzelnen Ortspopulationen selbst, als auch der Gesamtpopu-. 

lation ermitteln. Die Schtitzung der Population wurde im Herbst 
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jeden Jahres nach Rückkehr der Sperlinge vorn Feld und nach Bildung 
fester Schwarmgruppen durchgeführt. Die Gruppen wurden revierweise 

beobachtet und hernach geschätzt. -Eine Erfassung während des Som­
mers scheiterte an der starken Veränderung der Schwarmgruppen 
durch den Abflug auf das Feld. 

Tab. 14 enthält die jährlichen- Vergiftungsergebni~~e der Zone 1 
mit dem Anteil der Beringten. Mit Hilfe des Prozentsatzes der Be­
ringten an der Gesamtpopulation in den Beringungsorten konnten 

auf rechnerischem Wege auch die unberingt in den sperlingsarmen 
Raum eingeflogenen Sperlinge mit erfasst werden. 

Tab. 14: Einzelwerte zur Ermittlung des absoluten 
Einfluges in die Zone 

Jahr 

1952 

1953 
1954 

Gesamtpopulation 
Zone 2 

Swnrne Beringte 
Anzahl % 

9 500 2 677 28,1 
8 150 398 17,1 

5 300 068 20,0 

Vergiftete Zugewanderte Sperlinge 
Zone 1 in der Zone 1 

Summe Beringte Anzahl % der Popula-
Anzahl % tion 

775 39 5,0 139 17,9 
835 21 2,5 123 14,7 
436 12 2,7 60 13,8 

In den Jahren 1952 und 1953 war demnach der Einflug von Sperlin­
gen in den sperlingsarmen Raum der Zone 1 immerhin so gross, dass 

im jeweils darauffolgenden Winter die Zuwanderung 17,9 %, 14,7 % 
und 13,8 % der ortsansässigen Population ausmachte. Die Zahlen 

sind als Mindestwerte des Einfluges zu betrachten. Sie geben nur 
die Zanl derjenigen Sperlinge an, die aus den unmittelbaren Nach­
bargemeinden stammten und durch die Beringungs- und Vergiftungs­
aktionen kontrolliert werden konnten. Es muss aber damit gerech­

net werden, dass auch aus weiter entfernten Gemeinden ebenfalls 
noch eine gewisse Zahl von Vögeln in den sperlingsarmen Raum ein­

gesickert ist. 

Aus der vorhergehenden Tab. 14 ist demnach zu entnehmen, daß sin­
kende Populationsdichte mit fallender Abflugsquote paralell läuft 

c. Auswirkung des sperlingsarmen Raumes auf die Population 

Nach den vorliegenden Ergebnissen führte der Abflug in den sper­
lingsarmen Raum zu einer Verminderung der relativ überhöhten Po­

pulation in den umgebenden Gemeinden. Im 'folgenden Abschnitt wird 
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die populationsabnahme näher erörtert. Tab. 15 erteilt Aufschluß 

über den Rückgang der Sperlingspopulation in den Jahren 1952 bis 

1954, sowohl in den Beringungsorten Bernhausen, Echterdingen, 

Kemnat, Riedenberg und Schönberg als auch in den sperlingsarmen 

Orten Birkach und Plieningen. Sie zeigt die in allen Orten jähr­

lich eingetretenen Populationsverminderungen und bestätigt gleich­
zeitig die in den einzelnen Gemeinden sehr unterschiedliche Ab­
nahme. 

Die Bestand~nahmen wurden zu einern annähernd gleichen Zeit­
punkt im Herbst des Beringungsjahres durchgeführt, nachdem alle 
Sperlinge vom Feld zurückgekehrt waren. 

Um einen Vergleich zwischen der Abnahme in den Beringungsgemein­
den und den sperlingsarmen Orten zu ermöglichen, wurden die in­
nerhalb einer Gemeinde geschätzten Sperlinge auf 1 km2 Bodenflä­
che (Siedlung und Gemarkung in den untersuch~en Gemeinden) umge­
rechnet. Die auffallend hohe Populationsdichte in Echterdingen 
ist vermutlich auf die relativ hohe Zahl von Hühnerhaltungen und 
günstigen Nistmöglichkeiten zurückzuführen. 

Tab. 15: Abnahme der Sperlings populationen 
in den Jahren 1952 - 1954 

Gemeinde ~rlinge pro km2 
.1.2,g 1953 1954 

2 Bernhausen 480 430 350 
Echterdingen 1200 1030 600 
Kemnat 460 380 250 
Riedenberg 580 490 280 
Schönberg 320 250 190 
Durchschnitt: 600 510 330 

1 Plieningen 470 410 280 
Birkach 280 280 190 
Durchschnitt: 370 340 230 

Infolge jährlicher Bekämpfung hätte die Population im sperlings­

armen Raum deutlich abnehmen müssen. Eine erhöhte Vermehrung in­
folge günstigerer Lebensbedingungen und ein verstärkter Zuflug 

aus den Nachbargemeinden führte jedoch jeweils zu einer erneuten 

Auffüllung dieses Raumes . Infolgedessen war der Populationsrück-



- 44 -

gang relativ nicht grösser als die Abnahme des Sperlingsbestande 

im Überschussgebiet.- Inwieweit diese Abnahme im Herbst 1953 und 

vor allem im Jahre 1954 neben dem Abflug in die sperlingsärmeren 

Gemeinden auch noch auf den strengen Winter 1953/54, auf die 

schlechten Witterungsverhältnisse während der Brutzeit oder auf 

den Rückgang der Hühnerhaltungen und der damit verbundenen Fut­

terknappheit zurückzuführen ist, kann nicht gesagt werden. 

Die Ergebnisse zeigen, dass nach Bekämpfungsa~tionen auf kleinem 

Gebiet eine Wiederauffüllung der Gemeinden mit Sperlingen sehr 
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XI. Gebietsweise Bekämpfung 

In den Wintermonaten des Jahres 1954/55 wurde als abschliessende 

Maßnahme eine Bekämpfung im grösseren Rahmen in den Orten der 

Zone 1 und 2 sowie teilweise noch in der Zone 3 durchgeführt. 

Aus den Ergebnissen geht hervor, dass die Bekämpfungserfolge ver­

schieden gut waren und teilweise zu wünschen übrig liessen. Sie 

bewegten sich im Höchstfalle zwischen 60 und 70 %.(Tab. 16). 

rasch erfolgt, sofern in den Nachbargemeinden grosse Populatio- Tab. 16: Bekämpfungserfolg in den Gemeinden der 

nen vorhanden sind, die die optimale Bestandsdichte übersteigen . Zonen 1 bis 3 in den Wintermonaten 1954/55 

Gleichzeitig muss das Ergebnis der Untersuchungen von Rademacher 

(1951) bestätigt werden, dass auch bei radikaler Vernichtung der 

Sperlinge einer einzelnen Ortschaft umso rascher mit einer Wie­

derauffüllung der Bestände zu rechnen ist, je näher andere Ge­

meinden liegen, in denen nichts geschehen ist. 

Przygodda (1954) berichtet, dass in Gebieten, wo Haussperlings­

bestände zu 75 % vernichtet worden sind und wo man stellenweise 

von Sperlingsleere zu sprechen neigte, Jungsperlinge jedes Jahr 

aufs neue nachrücken und die Lücken kurzfristig ausfüllten.Dies 

meldete auch das Pflanzenschutzamt Hannover aus mehrjähriger 

Erfahrung. 

Gersdorf (1955) führt aus: "Im Gebiet der hannoversch-braun­

schweigischen Börde erholen sich die Winterbestände bei Dezimie­

rung von wenigstens 70 % nicht nach einem Sommer, die$ spricht 

auch nicht für ernsthaften Zuzug während des ersten llerbstes 

nach der Bekämpfung~ sehr häufig jedoch nach zwei Sommern. In 

gebirgigeren Gegenden, aber auch in der Heide ist eine gleiche 

Wiederauffrischung nach Dezimierung in den meisten Fällen erst 

nach drei Sommern erfolgt o " Anscheinend handelt es sich hierbei 

um eine rein bäuerliche Gegend mit weit auseinanderliegenden 

Dorfgemarkungen. Eigene Bekämpfungsmaßnahmen brachten das Ergeb­

ris, dass auch bei sehr gut durchgeführten Vergiftungen, wobei ar 

nähernd 70 % der Population vernichtet wurden, eine spürbare 

Nachwirkung bestenfalls bis . zum nächsten Herbst erzielt werden 

konnte. War der Vergiftungserfolg geringer, so hielt ' eine merk­

liche Nachwirkung der Bekämpfung nur über das Frühjahr an. 

Zone Gemeinde 

2 

3 

Birkach 

Hohenheim 

Plieningen' 

Steckfeld 

Bernhausen 

Echterdingen 

Kemnat 

Riedenberg 

SieImingen 

Fasanenhof 

Domäne Weil 

Populationsgröße 
20. Nov. 1954 

450 

200 

700 

40 

1100 

1900 

800 

900 

1000 

150 

270 

Vergiftete Bekämpfungs-
Sperlinge erfolg 

172 38,2 

106 53,1 

147 21,0 

11 27,4 

547 52,1 

575 30,3 

293 46,6 

222 24,7 

611 61,0 

81 54.0 

178 66,0 

Der verbleibende noch beträchtliche Bestand, die rasche Vermeh­

rung und der Zuflug in die Gemeinden mit besserem Bekämpfungser­

folg, wie er schon bei den Untersuchungen über den sperlingsarmen 

Raum nachgewiesen wurde, führte nach Beobachtungen spätestens bis 

zum darauffolgenden Herbst zu einem teilweisen Ausgleich der Po­

pOlationen, d.h. dass Bekämpfungen in grösserem Rahmen ebenfalls 
nur einen Teilerfolg zeitigten. 

Alle diese Faktoren bedingen, dass die Bekämpfungen auf ein grös­

seres Gebiet ausgedehnt und mindestens alle zwei Jahre wiederholt 

werden müssen, um die Sperlingspopulation auf ein erträgliches 

Maß zu reduzieren und um den Schaden in Grenzen zu halten. Je 
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durchschlagender die .Vergiftung gelingt, desto langsamer ist mit 

einer Wiederauffüllung zu rechnen. Auch Rademacher (1952) rech­

net bei radikaler, gebietsweiser Bekämpfung mit einer längeren 

Nachwirkung. Ebenso verspricht sich Bösenberg (1953) von einer 

Bekämpfung in zusammenhängenden Gebieten einen nachhaltigeren 

Erfolg. 

XII. Beobachtungen und Erfahrungen bei Sperlingsvergiftungen 

Das für die Vergiftung mi t grün~efärbtem Strychninweizen ang l~­

wandte Verfahren wird als bekannt vorausgesetzt (.Frohberg 1950). 

Bei Vergiftungen haben sich neben den Huhnerfutterstellen Köder­

plätze in der Nähe von Sammel- und Aufenthaltsorten der Sperlin­

ge gut bewährt. Häufig konnte bei Vergiftungen die Beobachtung 

gemacht werden, dass Giftweizen nicht in derselben Weise wie 

Köderweizen aufgenommen wurde, obgleich zwischen beiden äusser­

lich keine Unterschiede bestehen. Eine Erklärung hierfür kann 

jedoch nicht gegeben werden. 

Die Toxicität des Giftweizens reichte für eine Abtötung der Sper­

linge vielfach nicht aus. Sie flogen nach Aufnahme von einem 

Giftkorn zuweilen noch sehr weit, bis sie verendeten oder sich 

wieder erholten. 

Für einen guten Vergiftungserfolg ist die Futtergier der Haus­

sperlinge von entscheidender Wichtigkeit. Sind die Sperlinge 

hungrig, so stürzen sie sich gruppenweise auf den Giftweizen. 

Bei geringerem Futterbedarf nehmen sie dagegen nacheinander das 

Futter an. Die dann vereinzelt auf dem Boden liegenden halbtoten, 

stark flatternden und quietschenden Vögel wirken auf ihre Artge­

nossen abschreckend. 

Vor allem nach B~kämpfungen in Einzelhöfen zeigte sich deutlich, 

dass ' sich ein Grossteil der Sperlinge nach dem Schreckmoment aus 

der Gefahrenzone flüchtete. Sie suchten Hecken und Sträucher 

oder auch Bäume in Entfernung von 200 - 300 m auf, oder zogen 

sich bei schlechtem Wetter in ihre Schlupfwinkel zurück. Erst am 

Abend fanden sie sich an ihren gewohnten Schlafplätzen wieder ein. 

Die Flucht der Sperlinge gibt häufig zu Täuschungen über den Be­

kämpfungserfolg Anlass. 
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Nachvergiftungen, wie sie mehrmals versuchsweise ausgeführt wur­

den, blieben fas~ . völlig ergebnislos. Die Sperlinge sprachen we­

der c.'lf Köder noch auf Giftweizen an. Selbst Hunger konnte sie 

nicht zur Aufnahme verleiten. 

Zu Bekämpfungen am günstigsten erwies sich jeweils die Zeit nach 

Schneeperioden. Am Vergiftungstag war Bewölkung und Temperaturen 

unter 0 0 vorteilhaft. Bei Schnee wurden Be~ämpfungen mit Rück~ 
sicht auf die Nutzvögel nicht angesetzt, bei plötzlichem Schnee­

fall in der Nacht vor der Giftauslage wurde ~ie Vergiftung abge­

sagt und die Köderung fortgeführt. 

Bekämpfungen waren auf den Fildern ab Mitte November bis Anfang 

März möglich, d.h. nach Bildung konstanter Schwärme bis zu Be­

ginn der Schwarmauflösung bzw. der Balzzeit. Um die zahlreichen 

Bekämpfungen durchführen zu können, musste die gesamte schnE.f~­

freie Zeit innerhalb dieser Zeitspanne ausgenützt werden, obwohl 

an sich eine Bekämpfung in der zweiten Winterhälfte wegen der 

Schwächung und grösseren Futtergier der Sperlinge günstiger ist. 

Die Forderung nacp Sperlingsbekämpfung wird von Seiten der Land­

wirtschaft immer wieder laut. Für eine ordnungsgemässe durchge­

führte und erfolgreiche Bekämpfung müssen geschulte, jährlich 

zur Verfügung stehende Kräfte geschaffen werden. Denn wie die 

Erfahrung aus eigenen Bekämpfungen zeigte, erwiesen sich Sorg­

falt und Sachkenntnis bei nur kurzfristig herangezogenen Hilfs­

kräften häufig als unzulänglich. Die Bevölkerung kann nicht in­

tensiv genug auf die Einhaltung der erforderlichen Maßnahmen _ 

Vermeiden von Futterresten und Einsperren von Hühnern und Katzen 
- hingewiesen werden. 

XIII. Vergiftungsergebnisse 

Insgesamt wurden von Februar 1951 bis Januar 1956 an 17 Orten 

38 Bekämpfungen durchgeführt. Hierbei wurden 7964 Sperlinge tot 

aUfgefunden, wozu noch ein e erhebliche Zahl vor. Katzen ver­

schleppter oder sonstwie nicht aufgefundener Vögel zu zählen ist. 

Das Geschlechtsverhältnis war annähernd gleich: 3812 00 und 

3823 ~~. Bei 329 Haussperlingen konnte das Geschlecht nicht mehr 

festgestellt werden. 33 Feldsperlinge, die beiläufig mitvergiftet 



1-'- 0 I-' :E 
i:! ~ ~ 

-J CO Ii 
p. c+ p. 
Cl) ~ Cl) 

Ii . § i:! 

N H 
Cl) i:! cn CO 
1-'- 1-'- 1-'-
c+ 1-3 i:! i:! 

~ ~ 
p. 

< < 
0 . 0: 1-'-
S ~ i:! 

Cl) 

-J I-' p., 
1.0 i:! Cl) 

\J1 CO Ii 
1-'- :E 
i:! 11' Q 
p. Ii Cl) 

CO 
P. 11': 11' 

1.0 1-'- ~ S 
\J1 Cl) CO c+ 
0'\ CO N 

txJ Cl) 11' 
Cl) 1-'- Ii P" 
l:l l:l CO I-' 
c+ N c+ 
P" Cl) l:l ~ 
11' I-'~ 1-'- CO 
I-' P. Cl) () 

c+ 11' Ii P" I 
Cl) c+ 1-'- c+ 
l:l Cl) i:! 

l:l Otl S 
1-'-

CO ~ c+ 
11': l:l Cl) 

S P. 1-'-
c+ i:! 
I-' 0- 0-
1-'- Cl) Cl) 

() I-'Otl 
P" 1-'- Ii 
Cl) Cl) 1-'-
Ii H" H" 

H" 
...q CO Cl) 
Cl) 1-'- l:l 
Ii () . 
~ P" 
1-'- t:J 
H" 11' Cl) 

c+ ~ Ii 
~ H" 
l:l ...q 

Otl i:! Cl) 
Cl) ~ Ii 
l:l I 

Tab. 17: Sperlingsbekämpfungen auf den Fildern in den Jahren von 1951 - 1956 

Gemeinde Tag der Haussperlinge Beringte Witterung am Yergiftete 
oder Hof Ver- Ges. Od Geschl. Haus- Vergiftungs tag andere 

giftung ~ - ~~ unbek. sperlinge (vorm. 7 Uhr) Vogelarten 

Birkach 5. 3.51 566 289 277 -2,4°0, bewölkt, Nebel, Buchfink 
windstill Goldammer 

5. 3.52 123 59 52 12 +6,2°0, bewölkt, wind-
still,vQrmittags leich 
ter Regen 

2.12.52 334 164 170 19 -1,60 0,bedeckt,Schnee 1 Blaumeise,1 Buch-
(3 cm), schwach windig fink, 4- Goldammern 

+2,5°0, heiter, wind-
25 Feldsperlinge 

5.12.53 185 92 93 11 
still, leichter Reif, Buchfink 
am Morgen Nebeldunst 

5. 3.55 172 90 75 7 8 -2,4°0 fast bedeckt, 9 Goldammern 
Schneeflecken,am Vorm. 4 Feldsperlinge 
Aufheiterung,Schnee- 1 Buchfink 
flecken an Nordhängen 

Hohenheim 10. 2.51 380 184 196 +4,1°0, bedeckt, Nebel-
dunst, windstill 

1. 3.52 120 50 70 +2,5°0, bedeckt,leichter 
Regen bis 8 Uhr, schwach 
neblig, windig 

2.12.52 70 37 33 -1,6 0 0,bedeckt,leichter Blaumeise 
Schneefall,schwach 
windig 

5.12.53 43 20 23 +2,5 0 0,heiter,windstill, 1 Fßldsperling 
leichter Reif,am Morgen 
Nebeldunst 



Tab. 17: Fortsetzung 

Gemeinde Tag der Haussperlinge Beringte Witterung am Vergiftete 
oder Hof Ver- Ges. Jd Geschl. Haus- Vergiftungs tag andere 

giftung Zahl ~~ unbek. sperlinge ~vorm.7 Uhrl Vogelarten 

Hohenheim 5. 3.55 106 44 62 2 \ -2,4oC,fast bedeckt, 
Schneeflocken, am Vorm. 
Aufheiterung, Schnee-
flecken an Nordhängen 

26. 1.56 54 28 19 7 -6,5 0 C, heiter, leichte 
Schne~decke, windstill 

Plieningen 12. 3.52 632 290 318 24 -1,5 0 C, starker Boden-
nebel, starker Reif, 
windstill 

28. 2.53 328 153 154 21 17 +0,2 oC, schwacher Boden- 3 Goldamme*n 
nebel, schwach windig, 1 Buchftnk 
leichter Reif 1 Feldsperling 

12,12,53 570 275 280 15 9 +3,3 0 C, bedeckt, dunstig 3 Buchfinken 
leicht windig 

29. 1.54 15 8 7 -7,8oC, bedeckt, wind- Bekämpfung nur 
still, sehr stark dun- eines Straßen-
stig, Schneereste zuges 

14. 3.55 147 76 63 8 2 -2,7oC, bedeckt, leich- 5 Goldammern 
ter Reif, Nebeldunst, 3 Buchfinken 
Schneeflecken 1 Feldsperling 

26. 1. 56 331 156 157 18 2 _6,5 0 C, heiter, leichte 
Schneedecke, wiridstill 

Steckfeld 1, 3,52 50 24 26 +2,5 OC, bedeckt, bis 
8 Uhr lei chter Regen, 
schwach neblig 

2.12.52 43 22 21 3 -1,6oC, bedeckt,Schnee 
(3 cm), schwach windig 

Tab. 17: Fortsetzung 
Gemeinde Tag der Haus sperlinge Beringte Witterung am Vergiftete 
oder Hof Ver- Ges. ÖÖ Geschl. Haus- Vergiftungs tag andere 

giftung Zahl ~~ unbek. sperlinge (vorm.7 Uhr) Vogelarten 

Steckfeld 5.12.53 37 19 18 +2,50 C, heiter, wind- 1 Meise 
still, leichter Reif 

5. 3.55 11 • 4 7 -2,4oe, fast bedeckt, 
Schneeflocken, am Vorm. 
Aufheiterung, Schnee-
~lecken an Nordhängen 

Karlshof 12.12.53 22 11 11 +3,3 0 e, bedeckt, 
dunstig, leicht windig 

Stetten 13, 3,53 147 66 74 7 2 -2,1 oC, stark bewölkt, 
windstill, starker Reif, 
stärker werdender Nebel 

8. 2.54 84 41 43 -8,4oe, bedeckt, gegen 
8.30 Uhr einsetzender 
Schneefall 

-15. 1.55 72 29 31 12 2 -2,90 e, heiter, leichte 2 Buchfinken 
Schneeflecken, Eiskruste 
am Boden 

Hofen 19. 3.53 24 10 14 -o,4oe, wolkenlos,schwac4 
windig, Reif 

15. 2.54 60 27 31 2 _O,8oe, bedeckt, leichter 
Nebel, Nieseln, schwacher 
Wind 

Unter- 18. 2.54 207 108 92 7 -3,6oe, bedeokt, stark 
aichen dunstig, schwacher Reif, 

sohwach windig 
19. 2.54 13 7 6 -3,8oe, bedeckt, dunstig, 

schwach windig 
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Zusammenfassung 

Vorliegende Arbeit leistet einen Beitrag zur Frage der Ortsste"':' 

tigkeit und Wanderung des Haussperlings (Passer domesticus 
domesticus L.). Grundlage für die Ergebnisse der fünf jährigen 

Untersuchungen bildete die Beringung von insgesamt 5143 Sp~r­
lingen in fünf Gemeinden am südöstlichen Stadtrand von Stutt­
gart. Zum besseren Verständnis des Verhaltens wurden die eigent­
lichen Untersuchungen durch solche über die Populationsverhält­

nisse ergänzt. Beobachtungen ergaben, daß sich die Schwärme 

eines Ortes aus einzelnen Schwarmgruppen zusammensetzen. An 
Hand der Wiederfänge von Beringten war es möglich, den Umfang 
der jeweiligen Schwarmgebiete (Radius 130 m) festzustellen. 
Dieser Bereich unterlag während der ganzen Versuchsdauer keiner 
Veränderung. 

Besondere Aufmerksamkeit wurde der Ermittlung ü'Qer die Schwarm­
treue zugewandt. Wie eine umfangreiche Zahl von Wiederfängen 
erbrachte, weisen Jungsperlinge bis zum Flug auf das Feld eine 
beachtliche Schwarmtreue auf (81,5 %). Nach der Rückkehr vom 

Feld hingegen ~indet sich das Gros der Sperlinge (74,5 %) nicht 
mehr innerhalb des alten Schwarmgebietes, sondern verteilt sich 
auf die ganze Gemeinde. - Auch aus der geringen Zahl kontrollier­
ter ' Altsperlinge (12) geht hervor, daß etwa die Hälfte der 
Adultes nach der Rückkehr vom Feld ihren Schwarmbereich inner­
halb der Ortschaft wechselt. 

Der Flug auf das Feld setzt mit unterschiedlichem Alter ein. 
Während die Jungvögel der ersten Brut nach dem Flüggewerden 

20 Tage im Ort verbleiben, d.h. bis zur beginnenden Reife des 
ersten Getreides, fliegen die Jungen der folgenden Bruten bereits 
wenige Tage nach dem Verlassen des Nestes mit aus. Das beflogene 

Areal auf dem Feld ist zunächst klein und erweitert sich erst 

mit der zeitlich unterschiedlichen Reife der verschiedenen Ge­
treidearten bei gleic4zeitigem Anwachsen des Feldschwarmes. Zur 

Zeit der Ernte dehnt sich dessen Bereich auf 1000 m vom Ortsrand 

entfernt aus, um nach der Aberntung ein Gebiet bis 2 km Entfernung 
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zu umfassen. - Der Schwarm ist als ßinheit anzusehen, obwohl 

sich einzelne Schwarmgruppen zeitweilig absondern. 

Bei der Un t ers uchung über die Ortstreue erbrachten die Zahlen­

unterlag en von 881 durch Wiederfang oder Rückmeldung kontrollier­

ten Haussperlingen den Nachweis einer hohen Ortsstetigkeit 

(81,5 %). Das Auffinden des Hauptteiles der nicht ortstreuen 

Spatzen ( 8 5,4 %) innerhalb der 4 km-Grenze spricht weniger f ü r 

eine direkte Wanderung als viBlmehr für ein Überwechseln in di e 

naheliegenden Gemeinden. Einzelfunde aus größeren Entfernungen 

deuten jedoch darauf hin, daß alljährlich bei einem geringen 

Teil der Population ein echter Zugtrieb en+wickelt wird. Dabei 

wurde die südlich-südwestliche Richtung bevorzugt. Die beiden 

Wiederfunde im Rhohetal mit 450 km und 545 km vom Beringungs-

ort sind die bisher weitesten nachgewiesenen Funde von E.dom. 

dom. Bei den Flügen über kürzere Strecken lag eine bestimmte 

Richtung nicht vor. Die ersten ' Abflüge ' ~etztensch0ri im M~i 

ein und erreichten ,im Herbst ihren Höhepunkt. - Frühere Unter­

suchungen, wonach nur Jungsperlinge wandern, können durch 

eigene Ergebnisse nur bedingt ~ bestätigt werden. , Es liegt neben 

,den häufigeren Wanderungen von Jungsperlingen auch ein N~chweis 

dafür vor, daß ein Altsperling die Entfernung Echterdirigen -

Hohenheim (5 km). zurücklegte. 

Die Ergebni~se berechtigen zu der Annahme, daß durch die üb­

lichen Sperlingsbekämpfungen geschaffene sperlingsarme Räume 

relativ schnell wieder von Sperlingen der umliegenden Gemein­

den bevölkert werden. Vergl~~chende Vergiftungen in den infolge 

von Bekämpfungen sperlingsarmen und in zuvor unbekämpften Ge­

meinden mit normaler Populationsdichte erbrachten, den E~war­

tungen entsprechend, einen verstärktenZuflug (6,5 fach) in 

das sperlingsarme Gebiet. Der Zuflug aus ' den unmitt"elbar um­

gebenden Beringungsgemeinde~ machte. 13,8 % - 17,9 % der Popu­

lation dieses Raumes aus. - Ein annähernd 70prozentiger Ver­

giftungserfolg zeigte bestenfalls bis ·zum darauffolgenden 

Herbst eine spürbare Nachwirkung. 
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GenlJue Untersuchungen ergaben, dass die Populationsabnahme im 

sperlingsarmen Raum während nehrerer Jahre trotz jährlicher 

BGh~L""ftmgen nur langsam vor_ statten ging. Einen indirekten 

:a('wei~ für den Zuflug stellt auch die Bestandsabnahme in den 

Nnchba r g emeinden dar~ 

Da die Bekämpfungen in den einzelnen Gemeinden keinen nachhalti­

Gen Erfolg erbra cht en, vvurde die 'Dauerwirkung einer" umfassen-

V a l"Dtun Naak+ion in mehreren Gemeinden der Fllderebene d. e ren erb .l..' ' , 0 v 

geprLi.ft. Da jedoch nicht in allen Gemeinden ein dur~hSChlagen-
der Erfolg zu erzielen nar, machte sich auch nach dlesen Ak­

tionen eine Nivellierung der Populationen unerwünscht schnell 

berüerkbar 0 
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